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DRITTER ABSCHNITT : 1850- 1880.

1 . Die französische Kunst zur Zeit des zweiten Kaiserreichs.

Den künftigen Gefchichtsfchreiber unteres Jahrhunderts wird
wahrfcheinlich nichts fo fehr in Erftaunen fetzen als der fchroffe
Gegenfatz , welcher zwifchen der erften und der zweiten Hälfte des-
felben waltet . Nachdem die Napoleonifchen Kriege fich ausgetobt
hatten , herrfchte länger als ein Menfchenalter Ruhe und Frieden.
Traten Störungen ein , fo wurden fie wirkfam eingefchränkt oder
in den Folgen doch abgefchwächt. Die Karte Europa ’s erfuhr
keine durchgreifende Aenderung ; die Bildung , die Sitten feiner
Bewohner zeigten keinen fchroffen Wechfel . Wer 181 5 jung ge-
wefen war, konnte noch 1840 feine Jugendideale lebendig glauben.
Wie anders tritt uns das jüngere Zeitalter entgegen ! Epoche¬
machende politifche Ereigniffe folgen einander auf dem Fuße nach,
der ganze Zufchnitt unferes äußeren Lebens erfcheint wiederholten
Umwälzungen unterworfen , die Gewohnheiten unferes Dafeins be¬
finden fich in einem ftetigen Fluffe , welcher es den alten An-
fchauungen fchwer macht , feite Wurzeln in jenen zu falfen . Wäh¬
rend auf der einen Seite die Nationalitäten fich fcharf von ein¬
ander fcheiden, die Vertreter der verfchiedenen Anfchauungs - und
Glaubenskreife mit gefteigerter Leidenfchaft fich bekämpfen , ver¬
mehrt fich auf der anderen Seite der Eifer, die Gegenfätze in dem
äußeren Leben der Völker abzufchleifen, die Gemeinfchaft des Ein¬
zelnen an den allgemeinen menfchlichen Interelfen zu vermehren,
ihn mit der ganzen Welt in reichere Beziehungen zu fetzen . Die
modernen Erfindungen zielen vorzugsweife darauf hin , die Schran¬
ken des Raumes und der Zeit niederzulegen , die Menfchen ein¬
ander näher zu bringen . Durch die große Ausdehnung des Lebens-
kreifes , die täglich fich drängenden neuen Anregungen , den rafchen
Wechfel der Ereigniffe nimmt uns die Gegenwart vollftändig ge¬
fangen. Sie bietet dem Thätigkeitstriebe einen reichen Schauplatz,
fie entfeffelt die mannigfachften Leidenfchaften und füllt die Phan-
tafie mit bunten Bildern . Die Vergangenheit hat meiltens nur fo
weit Werth für uns , als fie uns die Gegenwart erklären hilft , wie
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fich unfer Leben vorbereitete und entwickelte , aufweift . Sie er-fcheint uns nur feiten in verklärtem Lichte , und wir flüchten nicht
mit unferen Idealen wie ehemals in diefelbe.

Die bildenden Künfte folgten wie die Poefie dem Zuge der
Zeit. Bewegung und Unruhe herrfchen auch in ihren Kreifen.
Die künftlerifche Production hat einen erftaunlichen Umfang ge¬wonnen . Um in der noch ftetig wachfenden Zahl von Künftlern
feinen Platz zu behaupten , bedarf es für jeden Einzelnen einer
fortwährenden Anfpannung feiner Kräfte und des eifrigen Auf-
fuchens neuer Reizmittel. Die Nothwendigkeit eines unausgefetzt
rührigen Wefens wird noch durch den internationalen Charakter
der modernen Kund gefteigert. Zu den in allen Ländern üblichen
jährlichen Kunftausftellungen kommen feit drei Jahrzehnten die
periodifch wiederkehrenden Weltausftellungen hinzu . Ihr Einfluß
auf die Hebung des Kunfthandwerkes ift bekannt genug . Sie
weckten den Wetteifer unter den Ausftellern der verfchiedenen
Kulturvölker , führten die Eigenthümlichkeiten , die Vorzüge und die
Fehler jeder nationalen Kunftinduftrie klarer , als es früher möglichwar, vor die Augen . Da mit diefen Ausftellungen gewöhnlich auch
fogenannte retrofpektive Ausftellungen verbunden waren, die Proben
älterer Kunftarbeit in Hülle und Fülle zum Studium dargebotenwurden , fo erweiterte fich auch der Blick der Künftler und des
Publikums . Man überzeugte fich von der vollftändigen Stillofigkeitder nur nach den Launen der Mode fabricirten Luxusprodukte der
Gegenwart , lernte den Zufammenhang zwifchen Kunft und Hand¬
werk an lebendigen Beifpielen kennen und entdeckte in denfelben
eine unerfchöpfliche Reihe von Muftern , welche der forgfamen
Nachahmung wohl werth waren . Gutgeordnete , der freien Be¬
nutzung zugängliche Sammlungen , nach praktifchen Grundfatzen
eingerichtete Schulen haben die auf den Weltausftellungen empfan¬
genen Anregungen weiter entwickelt und fruchtbar gemacht . Un-
befchränktes Lob kann man zwar dem Kunfthandwerke der
letzten Jahrzehnte nicht zollen . Man vermißt oft die Originalität,das felbftändige Vorgehen des Künftlers . Die gewaltige Maffeder empfohlenen Vorbilder , von den Produkten der Naturvölkerund den Werken des fernften Orients bis zu den Schöpfungendes vorigen Jahrhunderts , fcheint vielfach die Phantafie zu er¬drücken , das Ziel eines einheitlichen , für unfere Lebensauffaflungcharakteriftifchen Stiles zurückzufchieben . Die bis zur Täufchungtreue äußere Nachahmung älterer Werke wird nicht feiten als diehöchfte Aufgabe des modernen Kunfthandwerkes angefehen , auf den
Verfuch , auf Grund der älteren Vorlagen weiter zu bauen , ge¬wöhnlich verzichtet . Dennoch muß man den großen Fortfehrittder Kunftgewerbe im Laufe der letzten Jahrzehnte (Proben lind
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auf den Bogen No . 308—317 zufammengeftellt) anerkennen und
die Thatfache , daß auf die Bewältigung der technifchen Proceffe
ein fo großer Nachdruck gelegt wird , als den richtigen Weg zu
weiterer Entwickelung bezeichnen.

Die Weltausftellungen übten aber nicht allein auf das Kunft-
handwerk , fondern auch auf die Pflege der reinen Kunft nach¬
haltigen Einfluß . Sie haben die Abgefchloffenheit der nationalen
Kunftweifen gelockert, die Empfänglichkeit für das Verftändniß und
die Aufnahme fremder Kunftformen gefteigert. Der Austaufch voll¬
zog fich freilich nicht auf allen Seiten gleichmäßig . Der gebende
Theil waren vorwiegend die franzöfifchen Maler. Immerhin find
die Schranken , welche die einzelnen Malerfchulen früher fchroff
von einander trennten , gefunken , die Ausfichten auf eine dem Kon¬
tinente gemeinfame künftlerifche Auffaffung vermehrt . Wenn auch
nicht alle Künftler nur für die Ausftellungen arbeiten , fo beftimmen
doch diefe faft ausfchließlich das Schickfal der Künftler . Ein „ Er¬
folg “ auf der Ausftellung ift der ficherfte Weg , eine große Wirk-
famkeit fernerhin zu gewinnen. - Daher muß jeder Künftler forg-
fältig darauf achten , daß er feinem Werke folche Eigenfchaften
verleihe, welche auf allgemeinen Öffentlichen Ausftellungen , nach
der Natur diefer Unternehmungen , zu glänzender Geltung gelangen.
In älteren Zeiten war der Künftler vielfach von dem perfönlichen
Eigenwillen des Beftellers abhängig . An gar manchen auch hoch¬
berühmten Werken früherer Jahrhunderte find die Spuren eines
fölchen Eingreifens fremder Machtfprüche deutlich fichtbar . Der
Laune des einzelnen Beftellers erfcheint der Künftler gegenwärtig
nur feiten ausgefetzt , defto mehr muß er auf die Intereffen und
Anfichten der vielköpfigen , namenlofen Menge Rückficht nehmen,
welche die Ausftellungen befucht und nach dem Ausfall derfelben
ihr Urtheil abgiebt . Gegenftand und Form der Darftellung er¬
leiden durch diefe .Rückfichtnahme eine weitgreifende Aenderung.
Der Künftler , insbefondere der Maler, deffen Thätigkeit im moder¬
nen Kunftleben entfchieden vorherrfcht , weiß , daß der Durchfchnitt
der gebildeten Menfchen , auch der Kunftfreunde , heutigen Tages
vorwiegend nur der Gegenwart das Denken und Empfinden zu¬
gewendet hat , von den Intereffen der letzteren beinahe vollftändig
gefangen genommen ift . Er wird diefem Beifpiele folgen und feine
Bilder mit Vorliebe dem gegenwärtigen Leben entlehnen . Und
wenn er in die Vergangenheit zurückgreift , fo wird er gleichfalls
auf die unmittelbare Gegenwärtigkeit der Schilderung zunächft
fein Abfehen richten , nicht den alten Zeiten einen idealen Schim¬
mer, einen heroifchen Glanz verleihen , fondern ein treues , äußer¬
lich wahres Bild ihrer natürlichen Befchaffenheit liefern . Noch
vor wenigen Menfchenaltern erblickten wir das Grieche’nthum nur
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durch die Vermittelung der antiken Kunft. Wollten wir griechifcheGeftalten beleben , fo holten wir die Modelle von den plaftifchenWerken , in welchen fie über die gewöhnliche Wirklichkeit hinaus
gehoben erfchienen . Gerade diefe gewöhnliche Wirklichkeit fuchenwir jetzt zu verkörpern . Wir ftreben dem natürlich lebendigenWefen des Alterthums fo nahe als möglich zu kommen , nicht bloßdurch genaue Wiedergabe der Umgebung , in welcher fich die Ge¬ftalten bewegen , fondern auch durch eine ftreng naturaliftifche
Behandlung der letzteren . Das antike Genrebild (und ähnlich dieGenrebilder aus dem Mittelalter und der Renaiffanceperiode) mitdem archäologifchen Anklange ift für die moderne Kunftrichtungebenfo bezeichnend , wie es das Heroenbild für die ältere Kunft-weife war.

Die Rückficht auf die öffentliche Meinung , welche durch die
Ausflellungen gefchaffen wird , beftimmt ferner den Künftler , aufdie Form der Darftellung den Nachdruck zu legen . Denn durchdiefe feffelt er das Auge der Betrachter und hebt fein Werk amficherften aus der großen Maffe von gleichzeitig Beachtung for¬dernden Bildern heraus . Steigerung des formellen Effektes, durchvirtuofe Behandlung des Colorits am beften bewirkt , Steigerungauch der Lebensfülle, das Anfchlagen eines leidenfchaftlichen Tones,das Enthüllen einer reizenden Sinnlichkeit find die wichtigftenBedingungen eines reichen künftlerifchen Erfolges. Wohin die
Richtung des modernen Kunftfinns geht, zeigt der Kultus , welchenvor allen anderen alten Meiftern Franz Hals und Velasquez beiKünftlern und Kunftkennern genießen . _ Ob diefe Richtung amEnde zum Frommen oder zum Schaden der Kunft ausfchlagenwerde , kann Niemand fagen. Nur das Eine wiffen wir , daß dieKunft nicht willkürlich und zufällig die von ihr eingefchlageneRichtung wählt , fondern jetzt , wie immer , den Stimmungen und
Anfchauungen der Zeit fich anfchließt . Ein einzelner Künftler magfich um die letzteren nicht kümmern , feinen eigenen Weg felb-ftändig verfolgen . Die Mehrheit fpricht, bald einfchmeichelnd , baldmächtig pathetifch , bald in volleren, bald in zarteren und reinerenTönen , doch nur aus , was in den Köpfen der Zeitgenoffen däm¬mert , in ihren Herzen widerhallt . Und darum wird auch dasSchickfal der Kunft durch den Weg , welchen die europäifche Ge-fellfchaft nimmt , entfehieden werden . Aus manchen Anzeichenmöchte man fchließen , daß wir am trüben Ende einer langenKulturperiode flehen , andere Merkmale deuten auf den Beginn einesneuen reichen Lebens der Menfchheit. Gehört unfere Kunft zujenem Ende oder zu diefem Anfänge? Auch diefe Räthfelfrageentzieht fich hier der Löfung . Denn wie in der religiöfen Welt,fo bildet auch im Kunftleben der fefte Glaube an die Wahrheit
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des Bekenntniffes die nothwendige Vorausfetzung für eine befrie¬
digende Thätigkeit . Der Künftler , welcher nicht von dem hohen
Berufe feiner Zeit, von der Giltigkeit feiner Ideale überzeugt ift,
nicht in feinen und feiner Genoflen Werken einen Fortfehritt
gegen frühere Perioden erblickt , raubt lieh den kräftigften Antrieb
zum Wirken . Und dem unbefangenen Auge zeigen fich in der
That einzelne Glanzfeiten unferer Kunft. Mannigfache Bedenken
kann man zwar nicht unterdrücken . Bis zum Krankhaften hat fich
in vielen Künftlern die Furcht , auf einem poetifchen Gedanken er¬
tappt zu werden , entwickelt , eine gewaltige Scheu vor umfaffen-
deren , in den Linien verfchlungenen Kompofitionen macht fich häufig
geltend , die packende finnliche Wirkung wird als hochftes Ziel
begrüßt . Immerhin muß man bekennen , daß , ganz abgefehen von
der erftaunlichen äußeren Rührigkeit , das technifche Können der
meiften Künftler im Verhältniß zur nächftvergangenen Zeit ent-
fchieden gevvachfen ift, die Schilderungen an Lebensfülle und ener-
gifcher Kraft gewonnen haben , und daß namentlich jede künft-
lerifche Individualität , jedes Streben und jede Richtung fich frei
und von jeder Schulfeffel unbehindert entfalten kann . Das deut-
lichfte Bild diefer Auflöfung der großen Gemeinfchaft in mannig¬
fach kleine und kleinfte Kreife , diefes ruhige Nebeneinanderbeftehen
faft unzähliger Tendenzen und Weifen bietet uns Frankreich,
welchem eine führende Rolle auch in dem europäifchen Kunftleben
der letzten Jahrzehnte nicht beftritten werden kann.

Mit Recht datirt man von der Staatsumwälzung von 1848 einen
neuen Abfchnitt in der Entwickelung der franzöfifchen Kunft . Die
Intereften und Stimmungen des Volkes haben feit jenem Jahre
einen nachhaltigen Wechfel erfahren . Schon in der letzten Zeit
der Juliregierung durchdrang weite Kreife das Gefühl rathlofer
Unzufriedenheit . Mit Ekel wendeten fie fich von der Gegenwart ab,
mit fcheuer Furcht blickten fie in die Zukunft . Das feiner Zeit
viel befprochene Bild Thomas Couture’s : die Römer der Verfalls¬
zeit , eine Illuftration Juvenal ’s , fchien eine bittere Anfpielung auf
die Gegenwart zu enthalten . Für ebenfo entnervt und blutleer galt
die franzöfifche Jugend , eine ebenfo fchwere bleierne Luft glaubte
man einzuathmen . Die Ereigniffe der nachfolgenden Jahre fteigerten
die Befürchtungen und ließen das Schlimmfte , den Umfturz der
gefellfchaftlichen Ordnung , erwarten . Als dann die Reaktion eintrat,
gewannen die bedrohten Lebensgüter einen erhöhten Reiz , warf
fich alle Welt auf den neu geliehenen Lebensgenuß mit frifch er¬
wachter Leidenfchaft . Die Kunft konnte fich diefer Richtung nicht
vollftändig entziehen . Der Napoleonifche Hof hat auf die Wege,
welche die Künftler vielfach einfehlugen , keinen unmittelbaren,
durchgreifenden Einfluß geübt . Seinem Machtkreife war doch
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eigentlich nur das grobe Luxusgewerbe unterwürfig . Wie diebeften Männer der Wiffenfchaft, fo beharrten auch zahlreiche tüch¬
tige Künftler in widerftrebender Selbftändigkeit . Wohl aber be-
günftigte das Napoleonifche Regiment das Wachsthum und dieReife der fchon früher in den franzöfifchen, fpeziell Parifer Volks¬boden gelegten Keime. Für die entzogene politifche Freiheit mußtein der Förderung der materiellen Intereffen Erfatz gefchaffen, den
Leidenfchaften , welche fich früher im öffentlichen Leben bewegthatten , ein anderer Schauplatz geboten werden . Der Glanz desäußeren Dafeins follte die innere Leere verhüllen und vergeltenmachen . Ueppigkeit ift daher auch der Charakter der Architektur,foweit diefelbe künftlerifche Wirkungen anftrebt . Garnier s Neue
Oper in Paris (No . 295 , 6 ; No. 296 , 4) , deren bauliche Vollen¬
dung bekanntlich das zweite Kaiferreich nicht erlebte, ift ein bezeich¬nendes Beifpiel für das Ueberwiegen dekorativer Pracht über dieeinfache monumentale Größe . Uebrigens entfaltete neben dieferofficiellen Architektur die kirchliche Baukunft fortwährend einereiche Wirkfamkeit . Der mittelalterliche Stil fand gerade jetzt in
Viollet-le-Duc nicht bloß den gelehrteften Erklärer , fondern auchden erfolgreichften Wiederbeleber . Dagegen fuchte Victor Baltard ,der geniale Erbauer der Centralhallen , die Hilfsmittel der moder¬nen Architektur , insbefondere die Eifenkonftfuktion , bei kirch¬lichen Anlagen (No . 295 , 4) zu verwerthen . Lebensfülle,Ueppigkeit , effektvolle Sinnlichkeit drang auch in die anderen

Kunftgattungen . Den Verwickelungen des gegenwärtigen Lebens
nachzufpüren , erfcheint der Phantafie eine lohnende Aufgabe, denTaumel der Leidenfchaften , der Lebensgenüffe zu fchildern , denKitzel raffinirter Sinnlichkeit wiederzugeben , wird nicht unbedingt alsder künftlerifchen Darftellung unwürdig erachtet . Der tief ein¬
dringende pfychologifche Scharfblick der Dichter , die fichere Ge-
ftaltungskraft der bildenden Künftler überbrückt die Kluft zwifchender gemeinen Wirklichkeit und der künftlerifchen Welt . Das plötzlicheVerftummen der ächten franzöfifchen Mufik , welche früher fo reichtönte und eine fo liebenswürdig heitere , zierlich leichte und fein
finnige Natur enthüllte, giebt aber doch zu denken , zu denken und be¬denken auch , daß das tragifche Schickfal jetzt nicht als Rachegöttin,mit dem Dolch bewaffnet , fondern in der Form der Schwindfuchtfich offenbart . Die Empfindungsweife , fo fcheint uns , ift gröber,materieller geworden , an die Stelle offener großer Kämpfe die
Ueberreizung der Nerven, welche mit Erfchöpfung endigt , getreten.Beifpiele , welche die Herrfchaft diefer Richtungen in der Kunftdarthun , laffen fich ohne- Mühe und in großer Zahl vorführen.Dennoch wäre es ein Irrthum , wollte man die ganze franzöfifcheKunft ohne Unterfchied in die Grenzen derfelben bannen.
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Noch haben die älteren Vorbilder nicht alle Kraft verloren.
Der leider früh verftorbene Leon Benouville fleht z . B . in feinem
fterbenden heiligen Franciscus (No . 250 , 4) vollftändig unter ihrem
Einflüße und zeigt, daß das Ziel ernft würdiger , erhebender Dar-
ftellung im jüngeren Gefchlechte nicht völlig vergeffen war . An
die Kraft des Idealismus , an die Million der Kunft, auch Gedanken
anzuregen und die Phantafie des Befchauers mit Inhalt zu füllen,
glaubten noch andere Maler, fo der Waadtländer Charles Gleyre, wel¬
cher aber fchon feit früher Jugend in Paris wohnte und lange Jahre
dem Schüleratelier von Delaroche vorftand . Das Bild : der „ Abend“
(No . 254 , 3) , 1843 ausgeftellt , lenkte zuerft die Aufmerkfamkeit
auf den dichtenden Maler. Ein Mann fitzt in der Abenddämmerung
am Öden Ufer eines Stromes , auf welchem eine Barke voll fröh¬
licher Menfchen dahingleitet . Es find die Träume feiner Jugend,
welche an dem Einfamen vorbei in die Nacht der Vergeffenheit
verlinken. Gleyre lenkte nachmals von diefer fentimentalen Rich¬
tung ab , fchuf hiftorifche (Schlacht am Leman) und religiöfe (Ab-
fchied der Apoftel vom Kreuze) Werke , er warf lieh auf mytho-
logifche Darftellungen und huldigte dem Kultus des Nackten (Die
Vögellockerin, das Bad u . f. w .) . Durch feine Arbeiten eroberte er
fielt zwar die Achtung von Fachgenoffen ; insbefondere die Schüler
Ingres ’ zollten ihm reiche Anerkennung ; in weiteren Kreifen drang
er nicht durch . Während . die Namen eines Cabanel , Baudry,
Geröme im Munde aller Welt voll tönten , war Gleyre fchon bei
Lebzeiten vergeffen. Diefe Künftler und ihr zahlreicher Anhang
flehen inmitten der ZeitftrÖmung und geben den in modifchen
Kreifen herrfchenden Anfchauungen und Stimmungen den kräf-
tigften Ausdruck . Alexander Cabanel wie Paul Baudry find Vir-
tuofen in der Schilderung nackter Frauenkörper . In demfelben
Jahre 1863 haben beide ihre berühmteften Schöpfungen diefer
Art ausgeftellt , Cabanel die Geburt der Venus (No. 252 , 3),
Baudry feine Perle und Woge , d . h . das wie eine Perle von den

Wogen an das Ufer getragene erfte fchöne Weib , alfo auch eine
aus dem Meere geborene Venus (No . 254 , 2) . Man darf weder
Tizian’s noch Rubens ’ nackte Frauenbilder zur Vergleichung heran¬
ziehen. Sie gehören einer verhältnißmäßig naiven Welt an . Selbft
bei Ingres’

, von welchem die jüngeren Künftler zweifellos ihre In-
fpirationen holten , bemerken wir das erfolgreiche Streben , feine
Geftalten fo zu zeichnen , daß fie nicht den Eindruck bewußter,
felbftgefälliger Nacktheit wecken. Gerade diefen Effekt machen
die Weiber Cabanel’s , Baudry ’s , Levy’s , Henner ’s u . f. w . Sie
haben lieh für einen Augenblick enthüllt und zeigen halb verfchämt,
halb lockend ihre Reize. Die naturaliftifche Behandlung der For¬
men , die ganze mehr gefällig zierliche, als mächtig fchöne Erfchei-
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nung , die unruhige Bewegung, als zuckte ein geheimes Feuer durchalle Glieder , der durch Streckung oder Krümmung einzelner
KÖrpertheile gehemmte reine Fluß der Linien , das alles übt un¬
leugbar eine große finnliche Wirkung , entfernt uns aber merklichaus den idealen Kreifen , in welche fonlt ähnliche Darftellungenverlegt wurden , und bringt uns der in der modernen Parifer Ge-fellfchaft viel genannten weiblichen Halbwelt näher . Auf die Ver¬
herrlichung des Courtifanenwefens hat es auch Geröme in feiner
Phryne vor den athenifchen Richtern ( 1861) , in feiner ägyptifchenAlmeh ( 1864) abgefehen . Der Kreis , in welchem lieh Gdröme be¬
wegt , ift in der neueren franzöfifchen Kunlt nicht neu ; dem an¬tiken Leben , dem Orient haben lieh auch früher franzöfifche Maler
zugewendet . Neu ift nur , abgefehen von der archäologifch genauenWiedergabe aller Aeußerlichkeiten das ausfchließliche Verweilenbei dem Privatleben der Alten und die deutlich ausgefprocheneTendenz , daß jene von den gleichen Empfindungen und Leiden-fchaften befeelt waren, wie die im Lebensgenufle taumelnden Men-fchen in der Hauptftadt des modernen Europa . Die Richtung hängtmit den öffentlichen Zuftänden während des zweiten Kaiferreiches
eng zufammen . Mit allen Mitteln wurde verbucht , die Geifter vonden großen Intereffen des Staates und des Volkes abzulenken , fiedafür zu gewinnen , daß fie in der üppig reichen Ausftattung des
privaten Dafeins Befriedigung fühlten . Das Leben befaß keinenoder nur einen kleinen Inhalt, bewegte fich aber in reichen Formenund verlangte auch jetzt den Einfatz der vollen Kraft . Die natür¬liche Folge davon war, daß, wenn fich die Phantafie mit der Ver¬
gangenheit befchäftigte, fie auch hier an den privaten Beziehungen,Zuftänden und Sitten haften blieb. Der Blick für das Große und
Heidenmäßige erfchien abgeftumpft . Es wurden zwar noch voneinzelnen Malern nach der althergebrachten Weife hiftorifche Sce-nen behandelt , z . B . von den Schülern des alten Robert -Fleury , vondeffen Sohne Tony Robert - Fleury (No. 255 , 1) , von CharlesComte u . a . Doch trat diefe Richtung nicht in den Vordergrund,die Schilderung des Privatlebens , die Darftellung der Freuden undGenüße, welche ein den großen Kämpfen fernftehendes Dafein bie¬tet , erfreute fich ungleich größerer Beliebtheit . Aber auch hier
gewann nicht jede Auffaffungsweife gleichen Beifall . Der Ton,welchen z . B. Jean - Louis Tiamon (geft . 1874) , ein Bretagner vonGeburt , einfehlug , drang in Frankreich nicht durch , fo fehr erauch die Kunftfreunde in anderen Ländern ergötzte . Auf Hamon ’sStil übten die Lehren , welche er in jungen Jahren von Gleyreempfing , feine Thätigkeit- in der Porcellanmanufactur in S&vresund fein längerer Aufenthalt in Unteritalien gleichmäßigen Einfluß.Von Gleyre flammt Hamon ’s Neigung, in feinen Bildern zu philo-
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fophiren (das Puppentheater , vor welchem Kinder , Mütter, Dichter
und Weife fich gruppirt haben , um der menfchlichen Komödie
zuzufehen) und 'denfelben einen idealen Zug einzuhauchen . In
Sövres eignete er fich die Vorliebe für eine dekorative Anordnung
der Figuren und die leicht verfchleierte glatte Färbung an . In
der Nähe Pompeji ’s wurde er in das intime Leben der Alten, wie
es dort zahlreiche Gemälde fchildern , eingeführt . Hamon bewegt
fich gern in kindlichen Kreifen (No . 254 , i ) ; er hat der Jugend,
wie fie handelt und fpielt , glücklich abgelaufcht und verlieht feine
Gellalten in eine kokette Grazie zu hüllen . Hamon ’s Welt i (l
eine Art antiken Rococo ’s . Die ZeitgenofTen verlangten aber ftär-
kere Accente in der Schilderung , eine kräftigere Sinnlichkeit und
einen noch lebendigeren Anklang an moderne Stimmungen . Sie
entdeckten diefe Eigenfchaften in den Werken einer anderen Reihe
von Malern, wie z . B . in den Schilderungen , welche Geröme von dem
antiken (No . 253 , i ) und orientalifchen Leben entworfen hat . Man
darf übrigens nicht glauben, daß Künftler wie Baudry und Geröme
fich mit der Aufgabe begnügt hätten , den modifchen Sinnlichkeits-
kultus zu verbreiten . Sie hatten auch rein technifche und for¬
male Probleme vor Augen und griffen häufig zu Darflellungen
finnlich -leidenfchaftlicher Scenen , weil fie in denfelben auch ihre
befonderen künlllerifchen Intereffen befriedigen konnten . So boten
z . B . nackte Frauenkörper reiche Gelegenheit , Coloritfragen zu
löfen und dem Ziele harmonifcher Färbung , feinller Modellirung,
weicher und doch lebendiger Formengebung näher zu kommen.
Außerdem war der Wirkungskreis der tüchtigeren Künftler keines¬
wegs auf folche Schilderungen ausfchließlich eingefchränkt . Geröme
verfuchte fich in großen allegorifchen Bildern (Jahrhundert des
Augullus) und fchreckte auch vor dramatifchen Stoffen (Ermordung
Cäfars , das Duell nach dem Maskenballe) nicht zurück . Noch
umfaffender geflaltet fich Baudry ’s Thätigkeit . Man erkennt den
Maler der „ Perle und Woge “ in Marat’s Ermordung (No . 254 , 4)
kaum wieder , entdeckt aber doch , wenn man das Bild mit der
gleichnamigen Darflellung David’s vergleicht , die echt moderne
Auffaffung des Vorganges , das Spiel mit fchroffen Gegenfätzen.
Marat ifl häßlicher , als nothwendig war , gefchildert ; die Geflalt
der Charlotte Corday, weit entfernt , den triumphirenden Heroismus
einer Judith zu zeigen , wird von einem nervÖfen Schauer durch¬
zittert und von der natürlichen Reaction der Empfindung nach
vollendeter That beherrfcht . Von dem Gemälde Marats wieder
welch ein gewaltiger Sprung zu dem Bilderkreife, mit welchem
Baudry das Foyer der Neuen Oper ( 1866— 1874) fchmückte ! Er
hatte allerdings als Dekorationsmaler fchon vorher mehrfache Pro¬
ben abgelegt — die Mode malerifcher Salondekoration war im
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zweiten Kaiferreiche, wie fo manche andere Sitte des vorigen Jahr¬hunderts , wieder in die Hohe gekommen — doch überrafchtefeine Schöpfung in der Neuen Oper durch den gewaltigen Umfang,die feinere Gliederung der Gedanken und die Kühnheit der Aus¬
führung . In drei großen Plafondbildern , in den Wölbungen überden Gelimfen, in den Gewölbezwickeln und in . Medaillons überden Thüren und Spiegeln fchildert Baudry die Macht und dasReich der Mufik . Reich komponirte Scenen, Gruppen und Einzel-
geftalten (No. 259 , 6) wechfeln, wirkfam vertheilt, miteinander ab.Die Allegorie, der antike Mythus und die chriftliche Legende botenihm den Stoff zu dem raufchenrfen Lobgefange , welchen er zurEhre der Mufik angeftimmt . Baudry hat die großen dekorativen
Kompofitionen Italiens mit Nutzen ftudirt und es verftanden , durch
perfpektivifche Effekte, durch die Leidenfchaft in allen Bewegungen,durch die wohlberechneten Künfte des Farbenauftrages und derFarbenkontrafle allen Darftellungen ein gefteigertes Leben aufzu¬
prägen . Der Katalog der Werke Baudry’s ift aber noch langenicht erfchöpft . Auch als Portraitmaler entfaltete er eine großeWirkfamkeit . Diefes vielfeitige Wefen, welches nicht Baudry alleinauszeichnet , erfchwert in nicht geringem Maße die Einordnung dermodernen franzofifchen Künftler nach beflimmten Klaffen. Sie findviel weniger Fachkünftler als z . B . die Mehrzahl der deutfchen Ge-noffen, weifen jeden Verfuch, fie auf einzelne Darftellungskreife ein-zufchränken , fcharf zurück und überrafchen fortwährend durch neue
Wendungen in ihrer Entwickelung . Nicht einmal die einzelnen Kunft-
gattungen bilden fefte Grenzen. Der Bildhauer Paul Dubois z . B.darf auch auf feine Leiftungen als Portraitmaler mit Stolz blicken.Wir find gewohnt, mit dem Namen : Le'on-Joseph-Florentin Bonnatdie farbenfrifchen Bilder aus dem italierrifchen Volksleben (No.259 , 3 ) zu verknüpfen . Aber Bonnat hat fich auch in Schilderungenaus der religiöfen Gefchichte bewährt und als Portraitmaler (Thiers,Mad . Pasca) Ruf erworben . Die Portraitmalerei insbefondere ' wirdin Frankreich zu ihrem eigenen Heile und zum Frommen der
ganzen Kunft nicht als befonderes Fach betrachtet , jeder bedeu¬tendere Künftler hält vielmehr darauf und fetzt feine Ehre ein, auchals Portraitmaler zu glänzen . Nur wenige Maler , wie Ricard,Mlle. Nebe Jaquemart (No . 258 , 3 ) , der unerbittlich fcharf zeich¬nende Gaillard u . a ., wenden fich ausfchließlich dem Portraitfachezu . Selbft der durch feine Virtuofität in der Wiedergabe galanter,modifch gekleideter Damen berühmt gewordene Carolus Duran
(No . 258 , 4 ) greift zuweilen in andere Darftellungskreife über.Im Allgemeinen darf man aber behaupten , daß die beften Portraitsvon Malern gefchaffen werden, welche einen weiteren Thätigkeits-kreis umfaßen . Die Fähigkeit fo zahlreicher Künftler zu tüchtigen
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Leistungen auch im Portraitfache kann bei der gründlichen Schule,
welche fie in jungen Jahren meiftens genoSfen haben , bei dem
Nachdrucke , welcher auf lichere Zeichnung , fcharfe Naturbeobach¬

tung und lebendige AufFaffung gelegt wird , nicht Wunder nehmen.
Die Vielfeitigkeit fo vieler franzöfifcher Maler aber erklärt der
Umftand , daß fie fich nicht mit einem bestimmten Gedankenkreife
identifch fetzen , um denfelben nach allen Richtungen hin entwickeln,
daß fie vielmehr das formale Intereffe über das gegenftändliche
erheben und mit Vorliebe namentlich Probleme der Farbenharmonie
und der Farbenwirkungen verfolgen . Als Beifpiel , wie fehr die
malerifche Form die Phantafie der modernen franzöfifchen Künftler
beftimmt und leitet , kann die Thätigkeit eines gefchätzten und
beliebten Malers dienen . Narcisse - Virgile Dia deffen Jugend¬
gerichte voll iSt von Zügen herber Entbehrung und unerschütter¬
licher Willenskraft , hat feinen Ruf zunächft als Waldmaler erlangt.
Die Felfenklüfte , die tiefen Büfche , die alten , vom Alter arg mit¬

genommenen Baumftämme im Walde von Fontainebleau (No . 256 , 2)
führten feinem Pinfel unaufhörlich neue Motive zu . Er fühlte das
Bedürfniß , feine Landfchaften zu beleben . Dazu dienten ihm aber
nicht immer Zigeuner (No . 255 , 2) und andere Waldläufer . Er
holte feine Staffage oft aus der antiken und orientalifchen Welt.
Und doch hatte er niemals den Orient Studiert und war dem Reiche
der Antike völlig fremd . Er brauchte aber , um die dunklen land¬
schaftlichen Gründe zu heben , den Contraft einer größeren , helleren,
weißen Farbenmaffe . Diefe formte fich in feiner Phantafie zu
nackten Frauenkörpern , zu Nymphen , badenden Mädchen . Oder
er empfand den Wunfch , die dumpfen braunen Töne der Land-
fchaft durch einzelne kräftige , volle Farben zu brechen . So ent¬
standen feine in reiche , glänzende Stoffe gehüllten orientalifchen
Weiber . Diaz war einfach Colorift und nahm von der Farben¬

wirkung den Ausgangspunkt für feine Kompositionen . Man wird

überhaupt den hervorragenden franzöfifchen Künftlern nur dann

gerecht , wenn man jeden in feiner Individualität aulfaßt , wobei
freilich wieder die Schwierigkeit erwächst , daß die meiften derfelben
keinen feit umfchriebenen Stil befitzen , ihre Natur , wenn auch
nicht in ihrer inneren Entwickelung , doch in den äußeren Mitteln und

Wegen , die fie anwendet und einfehlägt , in einem Steten FluSTe begriffen
ift . Nur wenige Künftler bewahren eine fo unverbrüchliche Treue
dem urfprünglich gewählten Darftellungskreife und ändern fo wenig
ihren Formenfinn wie Louis - Erneft Meiffonier. Meiffonier nimmt

den erlten Rang unter den lebenden Meistern Frankreichs ein.

Doch kann man nicht behaupten , daß er die herrfchenden Stim¬

mungen und Anfchauungen der Gegenwart in hervorragender Weife

vertrete , der nationalen Bildung in feinen Werken unmittelbar huldige.
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Meiffonier war vor vierzig Jahren derfelbe wie heute und ließe liehauch einem anderen , z . B . dem niederländifchen , Volksftamme
zwanglos einreihen . Er fleht durchaus felbftändig im Kreife feiner
Kunftgenoffen da und dankt feinen Ruhm der tadellofen Vollendungfeiner kleinen Bilder. Mit Juwelen laffen lieh diefelben vergleichen,deren fchöne Falfung zu allen Zeiten Bewunderer findet , niemalsveraltet erfcheint. Als Illuftrator begann Meiffonier (in Lyon ge¬boren ) feine Laufbahn und zeigte fchon hier (z . B . in den Holz-fchnitten zu Bernardin ’s de St . Pierre ’s Erzählungen ) die auch dasKleinfte durchdringende fcharfe Beobachtungsgabe , welche nachmalsfeinen Bildern einen fo hohen Grad lebendiger Wahrheit verlieh.Auf dem Gebiete der Malerei drang er erft einige Jahre fpäter( 1841) durch . Die „ Schachparthie “ ■— zwei altfranzölifche Edel¬leute am Tifche fitzend , ganz in ihr Spiel verfunken , ihnen zurSeite ein Zufchauer , welcher offenbar die anderen überfieht undganz gut weiß, welcher Zug folgen muß — ein Bildchen von win¬zigem Formate , aber von unvergleichlich naiver Lebendigkeit , eroberteihm fofort die Gunft aller Kunftfreunde . Die Erinnerung an Ter-burg und Metfu tauchte unwillkürlich auf. Diefe holländifchenFeinmaler überragen unferen Meifter in technifcher Beziehung , fieverliehen fich beffer auf den Luftton , auf die Vertheilung von Lichtund Schatten und auf die malerifche Perfpektive . Meiffonier’skleine Bilder flehen uns aber näher durch die elegantere , vorneh¬mere Erfcheinungsweife der auftretenden Perfonen und durch diefeiner zugefpitzte pfychologifche Charakteriftik . Der Schachpartie,welche auch jetzt noch einen hervorragenden Platz unter Meiffonier’sWerken behauptet , folgten zahlreiche Bilder ähnlichen Inhaltes.Eine bis drei Figuren , rauchend , muficirend , lefend, Raritäten undKunftwerke mit kritifchem Auge prüfend , genügen ihm , um unsin das ftill behagliche Genußleben der guten alten Gefellichaft ein¬zuführen . Die Tracht entlehnt er faft ausfchließlich dem 17 . oder18. Jahrhundert und erhöht dadurch den pikanten Reiz feinerSchilderungen . Selten, wie z . B . in der „ Raft“ (No . 253 , 2), ver¬mehrt er die Zahl der Perfonen und geht über das übliche win¬zige Maß der Bilder hinaus . Dann ift nicht feiten die Erweiterungein nachträglicher Zufatz . In fpäteren Jahren , auf Veranlaffungdes Napoleonifchen Hofes, warf fich Meiffonier auf die Schlachten¬malerei . So lange er bei Stimmungsbildern beharrt , wie in feinerDarftellung Napoleon ’s I . mit feinem Generalftabe 1814 , zeigt erfich auch hier als vollendeter Meifter und hebt fich namentlich intechnifcher Beziehung über feine früheren Leiftungen . Erft wenner , wie in der Reiterattake ln der Schlacht bei Friedland , fich indramatifchen Effekten verfucht , flößt er an die Grenze feiner Be¬gabung . Immer -werden die kleinen zierlich anmuthigen Situations-
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bilder, die intimen Schilderungen aus dem ancien regime das Urtheil
über den Künftler vorwiegend beftimmen.

Meiffonier hängt mit dem großen Kreife moderner Maler in
Frankreich durch den reaüftifchen Zug in feiner Zeichnung zu-
fammen . Bei aller Eigenartigkeit bleibt auch ihm die unmittelbare
Wahrheit der Darftellung ein Hauptgefetz , von welchem er niemals
abweicht. Der Realismus und gleichzeitig mit ihm die Virtuofität
in der Farbenbehandlung machten fichtliche Fortfehritte und ge¬
wannen einen immer weiteren Raum . Bisher hatte man die Farben¬
harmonie dadurch zu erreichen verbucht , daß man alle Farben auf
einen beftimmten Ton abftimmte . Gern wählte man zum Grund¬
ton ein feines Grau , welches auch den anderen Farben fich leife
beimifcht. Das jüngere Gefchlecht, ohnehin der finnlichen Leiden-
fchaft zugänglicher , fchlägt mit Vorliebe den entgegengefetzten
Weg ein . Sie fchrecken vor fcharfen Gegenfätzen nicht zurück,
rücken diefelben keck dicht an einander , machen von der ganzen
Farbenfcala vom tiefften Schwarz bis zum blendendften Weiß den
ausgiebigften Gebrauch , bemühen fich aber , durch Brechung und
Mifchung der Tone den Eindruck des Grellen und Schreienden
abzufchwächen . Das Colorit befitzt einen dekorativen Charakter
und erinnert an den eigenthümlichen reichen , oft fchillernden
Farbenglanz , mit welchem in der jüngften Zeit die Produkte des
Kunfthandwerkes ausgeftattet werden . Die Vermuthung trifft wohl
das Richtige, daß die Künftler namentlich in der Farbenzufammen-
ftellung orientalifcher Teppiche und Emails ihre Vorbilder fanden.
Ein gutes Beifpiel diefer virtuofen Farbenbehandlung liefern die
Werke Henri Regnault ’

s, der auch durch fein perfönliches Schickfal
(er fiel auf dem Schlachtfelde von Buzenval am 19 . Januar 1871)
allgemeines Interefie erregte . Großen Einfluß übte auf feine Phan-
tafie eine Reife ( 1868 ) nach Spanien und Nordafrika . Für die
fpanifchen Künftler , außer Goya befonders Velasquez, faßte er die
glühendfte Verehrung , die fpanifchen und maurifchen Volkstypen
erfüllten ihn mit Begeifterung . Wie trefflich er den fpanifchen
Lokalton fich angeeignet hatte , beweift das Porträt des General Prim
(No . 257 , 6) . Zeigt das Bild auch keine fklavifche Abhängigkeit
von Velasquez, fo könnte es doch nicht ohne Velasquez’ Vorgang
gedacht werden . Regnault als Farbenvirtuofen lernen wir in den
Gemälden »Salome« und »der maurifche Henker « kennen . In der
Salome, in Wahrheit einem Zigeunermädchen , handelt es fich um
das fchwierige Problem , die gewaltige Maffe des wirren, tieffchwarzen
Haares , welches das Gefleht einrahmt , fo weit zurückzudrängen,
daß der warme Fleifchton und das aus feinem Goldftoff gewebte
Gewand zur Geltung kommen . Eine noch verwickeltere Aufgabe
hat fich der Maler im » maurifchen Henker « geftellt. Der bronze-
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farbige Maure trägt eine weiße Kopfbinde und ift in einen matt
rofarothen langen Rock gehüllt . Am Fuße der blendend weißen,mit Blut befleckten Marmortreppe liegen getrennt das abgefchlagenefahle Haupt des Hingerichteten und der in prachtvolle grüne und
rothe Stoffe gekleidete Rumpf. Wenn der Maler die Brutalität der
Aktion auch in den Farben verfinnlichen wollte, fo ift ihm diefes
Ziel gelungen.

Auf neue auffallende Farbenkombinationen haben noch andere
jüngere Künftler ihre Aufmerkfamkeit gelenkt und im Colorit
faft ausfchließlich das Ausdrucksmittel für ihre Kompofitionen ge-fucbt . Damit hängt zufammen , daß auch der Holzfchnitt in Frank¬
reich ein malerifches Gepräge empfing. Gnflave Dore, auch als
Maler fruchtbar , ift der berühmtefte Vertreter diefer Richtung.Seine Bibelilluftrationen ( No . 259 , 2) , die zahlreichen Bilder zu
prunkvollen Dichterausgaben muthen der Technik des Holzfchneiders
beinahe Unmögliches zu . Man muß anerkennen , daß der Effekt
z . B . in den landfchaftlichen Stimmungen , im Helldunkel nicht
feiten trefflich gelungen ift , minder Gutes kann von feiner Auf-
faffung der Scenen gefagt werden . Am richtigften traf er den
Charakter , welchen der Dichter den gefchilderten Geftalten ver¬liehen , in feinen Illuftrationen zu Rabelais, einem feiner früheften
Werke , und in feinen Bildern zu Don Quixote.Die realiftifche Kunftweife erweiterte den Stoffkreis und führte
dem Formen - und Farbenfinne unftreitig mannigfache Anregungenzu . Weder die gegenwärtige Welt , noch das Kleinleben der Menfch-heit bleiben von der künftlerifchen Darftellung ausgefchloffen. Sieflehen fogar im Mittelpunkte der letzteren und ziehen immer wei¬tere Kreife . Die Vertreter des Realismus fcheiden fich in zwei
Gruppen . Die eine Gruppe will nicht den überlieferten Idealismusaus der Kunft verbannen , fie verlangt nur neben demfelben auchfür ihre Richtung Raum und Recht. Sie glaubt , daß diefe der
Zeitftimmung beffer entfpreche , fie weigert aber nicht Duldungauch der entgegengefetzten Anficht. Die andere Gruppe geht da¬
gegen angreifend vor. Sie verdammt unbedingt die früher herr-fchende Weife , den Inhalt fowohl wie die Formen . Eine Kunftohne Götter ift ihr Ziel, Alles , was bisher an poetifchen Gedanken,an erhebenden oder rein erheiternden Empfindungen , an großen,weithin herrfchenden Thaten die bildenden Künfte in ihre Kreife
zogen , alle kunftreiche Kompofition, . jede wohl abgemeffene An¬
ordnung , ausgewählte Geftalten werden unbedingt zurückgewiefen.Der Wirklichkeit foll der Maler ausfchließlich nachgehen , in ihr alleinfein Vorbild erblicken . Die .wahre Wirklichkeit erblicken aber dieVertreter diefer Richtung in der gemeinen , profaifchen Wirklichkeit.Nach vollkommener Wahrheit der Schilderung foll der Maler ftreben,
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aber wahr ift doch eigentlich nur das Häßliche und das Rohe.
Diefen Beftrebungen ift offenbar auch eine politifch- fociale Tendenz
aufgedrückt . Eine verwandte Anficht fpricht fich in der Behauptung
aus , daß grobe Handarbeit allein als die richtige Arbeit zu be¬
trachten und zu achten fei ; auf ein ähnliches Ziel fteuert die For¬
derung los , dem Proletariate allein Volksrechte und politifche Frei¬
heit zu gewähren . In der Uebertreibung und gehäfligen Aus-
fchließlichkeit liegt das Verwerfliche diefes fogenannten Realismus.
Daß die Malerei fich nicht auf die Wiedergabe akademifcher Schön¬
heit befchränken muffe , haben uns bereits die alten Holländer ver-
rathen . Daß auch das Gewöhnliche , felbft das Häßliche durch
Lebensfülle, kräftigen Ausdruck die malerifche Phantafie packe, er-
fcheint gleichfalls unbeftreitbar . Man muß nur nicht die Pxütze
allein fchön und den kriftallhellen Bach das Auge beleidigend
finden wollen. Noch weniger darf man zugeben , daß die neue
Kunftweife in rein formaler oder technifcher Hinficht einen großen
Fortfehritt bedeutet . Eine blaurothe Kartoffelnafe fo zu konter¬
feien , daß man den Abfinth förmlich riecht , erfordert keine grö¬
ßere Kunftfertigkeit , als ein klaffifches Profil lebendig zu zeichnen.

Es hätte diefe zu einer revolutionären That aufgebaufchte
Manier, welche zuerft und am lauteften in Frankreich auftrat , aber
keineswegs auf Frankreich allein fich befchränkt , kaum fo zahl¬
reiche 'Anhänger gewonnen , wenn fie nicht durch einen Mann
von unbeftreitbar großem Talente wäre eingeführt worden . Guftave
Courbet, in Omans in der Franche -Comte geboren , zog die Öffent¬
liche Meinung 1 85 1 durch feine » Steinklopfer« und » das Begräbniß
zu Omans « auf fich. Das erftere Bild , mit feiner energifchen
Wiedergabe bitterer Noth und grober Arbeit , erregte nur Neugierde,
die Behandlung der Landfchaft fand fogar allgemeinen Beifall.
Um fo mehr forderte der brutale Ton , mit welchem eine Scene des
Leidens und Schmerzes gefchildert wird, den Widerfpruch heraus.
Alles war auf dem Bilde zu finden , nur nicht der leifefte Zug
herzlicher Theilnahme an dem traurigen Vorgänge . Der Wider¬
fpruch gegen Courbet fteigerte fich in den folgenden Jahren . Bald
war es der Inhalt der Bilder, wie z . B . in der » Heimkehr von der
Paftoralkonferenz « (No . 275 , 5), bald dieBetonung des abfichtlichLüm¬
melhaften in Ausdruck und Bewegung, was Anftoß erregte . Courbet
wurde dadurch nur erbitterter und bohrte fich immer tiefer in feine
einfeitige und übertreibende Weife ein , darin beftärkt durch das
Lob , welches ihm die Führer der extremften politifchen Partei,
Proudhon an der Spitze , überreichlich fpendeten . Sie begrüßten
ihn als den Maler der focialen Demokratie , ein Ruhmestitel , wel¬
cher ihn 1871 in den Aufftand der Parifer Commune verflocht
und fchließlich in die Verbannung jagte . In einzelnen Landfchaften
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(das Schloß von Omans ) und Thierftücken (das Rehlager) zeigtefich feine entfchiedene malerifche Begabung am deutlichften . Zu¬weilen vergaß er feine Doctrinen , oder es hatte ihm der Zufall einhübfcheres Modell in die Hände geführt , wie in der nackten »Fraumit dem Papagei « . Sonft bleibt er feinem Ideale gemeiner Häßlich¬keit ziemlich getreu , dem er einmal , in den Dirnen , welche amSeineufer ausruhen , fogar noch einen lüfternen Anftrich verlieh.Es ift für Courbet und noch mehr für feine Nachtreter bezeich¬nend , daß fie für die Darflellung energifcher Charaktere und tiefererEmpfindungen , obfchon diefelben nicht den ariftokratifchen Kreifenausfchließlich angehören , weder Luft noch Fähigkeit befitzen, überdie Schilderungen roher Leidenfchaft und materiellen Lebens-genuffes nicht gerne hinausgehen . Am beften gelingt ihnen dieporträttreue Wiedergabe eines durch Derbheit oder Häßlichkeit auf¬fallenden Modelles . Solche Bilder verblüffen wenigftens die Be¬trachter . Wie ganz anders hat Jean Francois Millet, 1815 in derNormandie geboren und felbft im Bauernleben aufgewachfen , dieAufgabe, die ärmften Kreife der ländlichen Bevölkerung künftlerifchzu verkörpern , gelöft. Auch bei Millet herrfcht ein ungefchminkterRealismus vor . Dumpf und zuweilen fchwer erfcheint die Farbe,entfprechend dem Drucke, der auf dem Leben der armen Menfchenlaftet und die Fröhlichkeit zum feltenen Gafte macht . Die Geftaltenfind durchaus nicht ausgewählt oder wohl gar verfchönert . Auchdie Befchäftigungen diefer Männer und Weiber find von der ein-fachften Art. Sie arbeiten im Felde (Buchweizenernte) , kehrenvon derfelben heim , weiden Vieh, halten Ruhe u . f. w. Aber keinetendentiöfen Nebengedanken werden der Schilderung beigemifcht.Sie erfcheint ernft , fachlich, wahr und natürlich , wie die Leutefelbft find, und erweckt daher unfere herzliche Theilnahme , Millet ’sNeigung zu herben , fchwermüthigen Gedanken drückt fich auch infeinem Bilde : „ der Holzhacker und der Tod “ aus . FreundlichereZüge entlockte dem Landleben der franzöfifchen NordprovinzenJules (Adolphe) Breton. Er glaubt noch an eine . weihevolle Stim¬mung der Bauern , wenn fie fich zu einer Dorffeier, z . B. zur Ein-fegnung ihrer Felder , verfammeln ; er entdeckt auch in den ein¬zelnen Leuten prächtige Menfchen, bei deren Bildung die Naturnicht minder freigebig mit ihren Gaben war, als bei der Schöpfungder Reichen und Vornehmen , und erblickt in den Feldarbeitern,befonders in den Weibern , mannigfache anmuthige Züge , unge¬zwungene Bewegungen und freie Haltung . Seine Modelle findkeineswegs gefälfcht, die Weiber , welche Raps fchneiden (le Colza),Korn lieben , Gras jäten , Aehren fammeln , am Abende von derArbeit ausruhen (No . 253, 4), find ganz wahr und einfach natürlichaufgefaßt . Nur ein leifer Hauch von idealem Wefen , durch die Stirn-



i . Die franzöfifche Kunft zur Zeit des zweiten Kaiferreichs. 129

mung der Landfchaft verftärkt , umfchwebt diefelben ; er genügt
aber , um feine Bilder für das Auge und das Gemüth erfreu¬
licher zu geftalten. Die Schilderung des Provinziallebens nimmt
überhaupt in der franzöfifchen Malerei unferer Tage keinen ge¬
ringen Platz ein , mag auch die Mode andere , die Nerven reizende
und das Blut erhitzende Darftellungskreife vorziehen . Für die
Charakteriftik des hauptflädtifchen Treibens , der Parifer Sitten , des
echten Bourgeois, wurde lange Zeit vorwiegend nur der Stift des
Karikaturenzeichners in Bewegung gefetzt. Auf diefem Felde haben
lieh außer dem fatirifchen Illuftrator der Thierwelt Grandville na¬
mentlich Gavarni (mit feinem bürgerlichen Namen Guillaume-Sul-
pice Chevallier) , Henri Alonnier und Honore Daumier, welcher mit
dem Schaufpieler Lemaire die Ehre der Erfindung des unflerblichen
Robert Macaire theilt , den größten Ruhm erworben . Dagegen ent¬
lockten die oft feltfamen Sitten und Gebräuche befonders der ent¬
legeneren Landfchaften , wie der Bretagne und des damals noch
franzöfifchen Elfaß , nicht wenigen Malern freundliche , lebensvolle
Bilder. Unter den elfäffifchen Malern fleht Guftave Brion (No.
257 , 4) in erfter Linie , durch den Reichthum der Erfindung aus¬
gezeichneter als durch die fprechende Kraft des Ausdruckes und
die Klarheit der Farbe.

Die Landfchaftsmalerei brauchte in Frankreich ziemlich, lange
Zeit , ehe fie die Feifeln der Tradition brach und von der
Manier, welche in Pouffin ’s Fußtapfen zu treten fich rühmte , David’s
Stil auch auf die Landfchaft übertragen zu haben behauptete , dabei
aber immer hohler und unnatürlicher wurde , fich gründlich ab¬
kehrte . Die moderne franzöfifche Landfchaftsmalerei beginnt
eigentlich erft mit dem Jahre i83o . Was bis dahin feit dem
Schluffe des vorigen Jahrhunderts auf ihrem Gebiete geleiftet wurde,
ift vollkommen vergeffen, felbft die Namen der berühmteften älteren
Künftler wie Valencienne , Michalon erfcheinen abgeblaßt . Auch
in der fpäteren Zeit flehen fich mannigfache Richtungen gegenüber,
hat die Individualität , der Studienkreis der einzelnen Künftler diefe
auf verfchiedene Wege geleitet . Dennoch befitzen fie, fall noch
ftärker als die Hiftorien- und Genremaler , einzelne Züge , welche
allen gemeinlam find und fie von den Vorgängern fcharf trennen.

Die malerifche Stimmung ftreben fie in ihren Werken faft aus-
fchließlich an , auf den gegenftändlichen Reichthum legen fie in
ihren landfchaftlichen Schilderungen nur ein geringes Gewicht . Von
einem mächtigen Aufbaue der Landfchaft , von einer Vertiefung der
Gründe bis in die weitefte Ferne , von einer größeren Mannigfaltig¬
keit des Inhaltes , fo daß man Baumgruppen , Felfen , Wiefen und
Felder , Waffer , weiter hinten etwa noch Bergzüge u . f. w . auf¬
zählen könnte , fehen die modernen Landfchaftsmaler in Frankreich

Text 211Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen . Suppl . I . 9
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gewöhnlich ab . Man findet feiten weite Horizonte , einen breit
gefpannten Himmel . Ein laufchiges Waldplätzchen , ein von Bäumen
und Strauchwerk dicht eingedämmter Vordergrund , in welchen nur
einzelne Sonnenftrahlen eindringen , darüber ein kleines Stückchen
Luft und Wolken , oder fumpfige Wiefen , öde Haiden , wogendeFelder bilden Lieblingsgegenftände der Darftellung . Man kann fich
kaum einen größeren Gegenfatz denken als zwifchen diefer Richtungund z . B . dem Wege , welchen der Schweizer Alex. Calame in feinen
Alpenlandfchaften (No . 283 , 2) und italienifchenBildern oder wohl garEduard Hildebrandt in Berlin ( i8i7 — l868 ) in feinen tropifchenLand-fchaften einfehlug. Während Calame ftets großartige Profpektewählt, Hildebrandt die Beftimmtheit der Einzelformen der blenden¬
den Lichtwirkung opfert und auf das Auffallende , Verblüffende
losfteuert , begnügen fich die franzöfifchen Künftler meiflens mit
unfeheinbaren Motiven , welche fie aus der unmittelbarfien Nähe
holen . Der Wald von Fontainebleau ifl feit Jahrzehnten die be-
liebtefte Studienftätte der franzöfifchen Landfchaftsmaler geworden.Der dürftige Inhalt wird durch die durchgebildete malerifche Form
erfetzt . Scharf und beftimmt bis in die kleinfte Einzelheit genauerfcheint bei den Einen die Natur wiedergegeben ; zu einem feinen
Stimmungsbilde durch Sonnenreflexe und Lichtblicke zufammen-
gefaßt erfcheint fie bei den Anderen . Die Berten vereinigen beide
Ziele und wiffen mit der präcifen Zeichnung den duftigen male-
rifchen Effekt zu verbinden . Sie gehen nicht über die wirkliche
Natur hinaus , fie dringen aber defto tiefer in ihr geheimnißvollesWalten ein und überrafchen durch die vollendete Wahrheit der
Schilderung.

Der anerkannte Führer der Richtung ift Theodore Rouffeau.Vor ihm hatte bereits E . IJabey den realiftifchen Ton angefchlagen,neben ihm Paul Huet (-j- 1869) und theilweife auch Louis Cabat
nahe laufende Bahnen verfolgt. Werke englifcher Landfchaftsmaler,welche bekanntlich durchgängig koloriftifchen Wirkungen nach-
ftreben , fanden zufällig Eingang in Parifer Ausheilungen und übten
auf das jüngere Künftlergefchlecht großen Einfluß . Dennoch ver-half erft Theodore Rouffeau der neuen Weife zu vollkommenem
Siege , freilich nur nach langem Kampfe. Nahe zwei Jahrzehnte
vergingen , ehe er über die hartnäckige Feindfchaft der älteren
Akademiker Herr wurde und fich allgemeine Anerkennung verfchaffte.
Das gefchah erft feit 1848 , obfehon Rouffeau viel früher , z . B . in
der Kaftanienallde ( 1 835 ) , im Waldfumpfe ( 1844) feine volle Meifter-
Ichaft bewährt hatte . Harmonie ift das erfte, Farbenkraft das zweite,lautet Rouffeau’s Grundfatz ., welchem er in allen feinen belferen
Werken (und das find nicht immer feine fpäteften Arbeiten) unver¬
brüchlich huldigt , gleichviel ob er Walddunkel oder Lichtungen,
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dunflige Mittagsftimmungen oder Effekte des Sonnenaufganges
( No . 255 , 3 ) oder des Sonnenunterganges malt . Immer belaufcht
er die intimften Seiten der landfchaftlichen Natur und giebt fie
in feinen Werken fo einfach und fo wahr, wie er fie fludirt , wieder.
Außer RoufTeau hat Jules Dupre, im gleichen Jahre wie Rouffeau
geboren und mit diefem eng befreundet, an der Umwandlung der
Landfchaftsmalerei und ihrer Einkehr in die Heimat das größte
Verdienft. Auch Dupre' wählt gewöhnlich ganz einfache Motive,
begnügt fich mit der gewöhnlichflen Terrainbildung , welche das
Laienauge höchft profaifch , felbfl langweilig findet ; er zieht aber
durch die Farbenkraft und die gefteigerte harmonifche Stimmung
einen poetifchen Hauch über die unfeheinbare Scenerie . Noch weiter
in der realiftifchen Auffaflung als die genannten Meifter ging Charles
Francois Daubigny ( 1817— 1878) . Er fand felbfl in einem Felde
von Mohnblumen , in einem Kornfelde mit blühenden Apfelbäumen
dankbare Aufgaben . Natürlich , daß das Einzelne in der Behandlung
als untergeordnet zurücktritt , der Blick des Malers nur das Ganze
und Große erfaßt , auf die Wahrheit des Tones und die lebendige
Stimmung der Hauptnachdruck gelegt wird . Für die Weife Daubi-

gny’s ifl es bezeichnend , daß er nicht bloß Studien nach der Natur
malte , fondern felbfl feine größten Landfchaften unmittelbar nach der
Natur vollendete . Dadurch machen feine Werke den Eindruck
wahrhaftiger Naturporträts , empfangen aber auch zuweilen einen
fkizzenhaften Charakter . Daubigny ’s Vorgang fand eine zahlreiche
Nachfolge , doch behauptete neben der rein realiftifchen Richtung
auch noch ein verjüngter idealer Stil feinen Platz . Camille Corot

( No . 256 , 1) hat in feinen Werken wieder die komponirte Land-
fchaft, die hiftorifche oder mythologifche Staffage zu Ehren gebracht,
doch fiel er ebenfowenig wie fein Schüler Louis Francais in die
akademifche Manier zurück , fondern verfland es , durch das duftige
Colorit , die feine Stimmung je nach den Tageszeiten feinen Bildern
das Gepräge lebendig empfundener Wahrheit aufzuprägen.

Die franzöfifche Landfehaftsmalerei hat zwrar auch über die

Landesgrenze hinaus Einfluß geübt, doch in viel geringerem Maße
als die Hiflorien - und Genremalerei . . Die Landfchaftsmalerei ifl
ihrer ganzen Natur nach ftets mit dem eigenthümlichen Volksthume
auf das engfte verwachfen und befitzt mehr nationale Züge als die
anderen Kunflgattungen . Sie wirkt in den Heimatskreifen am
flärkften . Daher ifl es dem Fremden fchwer , über diefelbe ein

gerechtes Unheil zu fällen und fich in ihre Ziele einzuleben . Ge¬
wiß wird er ihr aber die Anerkennung nicht verfagen, daß fie fich
aus einem Zuftande völliger Stagnation zu einem mannigfachen und
auch innerlich reichen Leben entwickelt habe . Ihr Einfluß reicht
auch auf das benachbarte Gebiet, z . B . auf die Thiermalerei . Wenn

9 *
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in diefen Kreifen Conftant Troyon als der erfte Meifter verehrt undüber Brascaffat , über die befonders als Pferdemalerin gefchätzteRoja Bonheur (No . 255, 5) u . a. weit erhoben wird , fo dankt er
es vor allem den flimmungsvollen , malerifch überaus wirkfamenLandfchaften , in welche er feine Thierfcenen verpflanzt . Wie fehr
fteigert er z . B . die lebendige Wahrheit in der Darflellung der zurArbeit getriebenen Ochfen aus dem Jahre i855 (No . 252, 1), daß erdie Scene in die Zeit des herbftlichen Morgennebels verfetzt.

Die öffentliche Meinung in Frankreich hat im Allgemeinen fürdie heimifche Sculptur ein noch reicheres Lob bereit als für dieMalerei. Und in der That verhält fleh die »Sculptur zu manchen
Zügen der franzöfifchen Phantafie überaus fympathifch. Die formelleGewandtheit, das Verftändiß wirkungsvoller Stellungen , das ftarkerhetorifche Pathos finden in der plaftifchen Kunfl einen paffendenSchauplatz . Die franzöfifche Sculptur zeigt , feitdem namentlichdurch David d’Angers der akademifche Bann durchbrochen wurde,einen ftark ausgeprägten gemeinfamen Charakter und läßt überihren nationalen Urfprung keinen Zweifel . Wohl verfuchten einzelneKünftler den Vorbilderkreis zu erweitern . Paul Dubois ging infeinem Florentiner Sänger ( 1865) auf die Frührenaiffance zurück,bildete fein Grabmal Lamoricidre ’s mit den Gruppen des Soldaten-muthes und der chriftlichen Liebe (No . 298 , 5) nach Muftern derfranzöfifchen Renaiffance; der begabte Jean Bapt . Carpeaux neigtein einzelnen Gruppen (No . 298 , 3) dem Malerifchen zu, in anderen
(Ugolino) ftreift er an den barocken Stil , in feinen Büften klingtdas vorige Jahrhundert an . Die Mehrzahl der Bildhauer hält dennaturaliftifchen , finnlich-leidenfchaftlichen Zug , welcher der moder¬nen Kunfl innewohnt , in ziemlich ftrenger Zucht und hütet fichvor allzu großen Ausfchreitungen über das plaflifche Maß hinaus.An der Spitze des gegenwärtigen Bildhauergefchlechtes fleht unbe-flritten Claude-Eugene Guillaume (Anakreon , die Gracchen, Colbert,Orpheus) , welchem fich Perraud (No . 298 , 2), Mercie (Gloria victis,David ) , Cavelier (Penelope) , Barrias (Schwur des Spartacus) , Chapu,Delaplanche , Thomas, Bartholdi, um nur die bekannteflen Namenzu nennen , anreihen . Die zahlreichen großen Aufgaben, welche un¬aufhörlich den Künftlern zuflrömen , die Gunft der ÖffentlichenMeinung , die forgfältige Erziehung , welche die Künftler genießen,forgen dafür , daß die ftiliftifche Routine nicht abftirbt ; die fletigenBerührungen mit dem mächtig pulfirenden Leben bringt einenfrifchen kräftigen Hauch in die Darflellung.

2 . Die Kunst in Spanien , Italien und in den Niederlanden.
Die längfte Zeit konnte man glauben, mit Goya fei der letztegroße fpanifche Maler vom Schauplatze gefchieden. Erft feit etwa
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zwei Jahrzehnten macht lieh in der fpanifchen Malerei ein regeres
Leben und das Streben , in den Kreis der europäifchen Kunftwelt
wieder einzutreten , geltend . Das Studium vieler Maler bald in Paris,
bald in Rom übt dabei großen Einfluß und bedingt vielfach die
Richtung . Das nationale Element offenbart lieh zunächft mehr in der
Wahl der Gegenftände , als in der malerifchen Behandlung . Einzelne
Künftler , wie Zamacois, gehören vollftändig der franzöfifchen Schule
an , bei anderen bemerkt man ähnliche Ziele , wie fie franzöfifchen
Malern vorfchweben . Die Weltausftellungen machten uns mit meh¬
reren anfprechenden Leiftungen fpanifcher Künftler bekannt , zeigten
aber auch zugleich, daß die Periode der Gährung , des Rathens und

Experimentirens noch nicht vorüber ift . Eduardo Rofale\ gewann
großen Beifall durch fein Bild : Ifabella die Katholifche diktirt ihr
Teftament , und durch feinen Tod der Lucretia ; Francisco Pradilla
verfuchte fleh in feiner wahnfinnigen Königin Johanna auf melodrama-
tifchem Gebiete, Vincente Palmaroli fteuerte in feiner Predigt in der
fixtinifchen Kapelle erfolgreich auf koloriftifche Effekte los . Euro¬

päifchen Ruhm gewann allein Mariano Fortuny, deffen Richtung fich
Martin Rico und Raimundo de Madra ^o anfchließen . Fortuny em¬

pfing in der Akademie von Barcelona den erften Unterricht . Seine
künftlerifche Natur wurde aber befruchtet durch das Studium der

Zeichnungen Gavarni’s und feinen Aufenthalt in Marocco, welcher
ihn in die orientalifche Zauberwelt einführte und auch für die Reize
der fpanifchen Heimat erft vollkommen die Augen öffnete. Mil
20 Jahren kam er nach Rom , wo er bis zu feinem vorzeitigen

Tode mit Vorliebe die Werkftätte auffchlug. Fortuny ftarb , ehe er
den Höhepunkt feiner Entwickelung erreicht hatte . Ein lange und

forgfältig vorbereitetes Werk , die Schlacht bei Tetuan , blieb un¬
vollendet . Immerhin erfcheint der Umfang feines Könnens — Fortuny
war auch ein vortrefflicher Aquarellift und Radirer — und der
Reichthum feiner Schöpfungen beachtenswert!) . In der Wahl der

Gegenftände traf er häufig mit Meiffonier zufammen . Der Kupfer-
ftichliebhaber , der Bibliophile, der Antiquar erinnern in der Tracht,
wie in der feinen phyfiognomifchen Charakterftik an den franzöfifchen
Kleinmeifter. Doch zeigen feine Typen (No . 258 , 2) eine fchärfer

zugefpitzte Zeichnung , fein Kolorit , wenigftens in den früheren
Bildern , einen gefuchten Glanz. Wie vortrefflich er fich auf größere
Kompofitionen verftand , beweifen feine fpanifche Hochzeit und die

Sitzung der römifchen Akademiker . In den letzten Jahren be¬

gannen die alten nationalen Meifter einen immer tieferen Einfluß

auf ihn zu üben , wie auch feine Schilderungen fich gern der Hei¬

mat zuwandten.
Vergleicht man die Schickfale der italienifchen Sculptur und

Malerei in unferem Jahrhundert , fo kommt man zu dem Schluffe,
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daß die plaftifche Begabung im Volke unverwüftlicher und unzer-ftörbarer lebt als der malerifche Sinn . Der letztere hat währendden Zeiten innerer Knechtung und äußeren Druckes eine wefent-liche Einbuße erlitten . Seit dem Ende des vorigen Jahrhundertsbis tief in unfere Tage hinein konnten nur wenige Maler, welchean der Ueberlieferung unbedingt fefthielten , wie etwa Camuccini,Anfpruch auf befondere Geltung erheben . Und auch bei diefenift das Verftändniß plaftifcher Formen großer als die Fähigkeit,die Geftalten malerifch zu beleben . Im Kreife der Plaftik da¬
gegen ift eine größere Stetigkeit der Entwickelung bemerkbar.Namentlich in der technifchen Behandlung des Marmors haben dieItaliener fortwährend und mit unbeftrittenem Erfolg ihre Meifter-fchaft gefteigert. Man darf fagen , daß nichts auf der Welt befteht,was fie nicht in Marmor täufchend wiederzugeben im Stande wären.Keine Empfindung ift fo grell oder fo momentan , kein Kleiderftöffin den Textur fo fein , in feinem Spiegelglanze fo eigenthümlich,daß fie ihn nicht auch auf die Oberfläche des Marmors zaubernkönnten . Italienifche Bildhauer haben von diefer technifchen Vir-tuofität einen nur allzureichen Gebrauch gemacht . In den auf denMarkt geworfenen Marmorarbeiten , beftimmt fremde , ungebildeteGeldmagnaten zu ködern , ftoßen wir auf folche Kunftftücke in Hülleund Fülle.

Seitdem der Naturalismus auch die Kreife der italienifchen
Sculptur durchdringt , erfcheinen felbft monumentale Werke nichtfrei von folchen Anwandlungen des technifchen Virtuofenthumes.Die Meifter , welche noch an der älteren Kunft, der Antike fowohlwie der Renaiflance , ihren plaftifchen Formenfinn ausgebildet hatten,find gegen die Naturaliften einigermaßen in den Hintergrund ge¬treten . An den Werken des Giovanni Dupre, deflen todter Abel imPittipalafte und deflen Pieta in Siena (No . 300 , 2) große Bewunde¬rung erregten , an dem Raube der Polyxena von Pio Fedi (No. 300 , r)in der Loggia de’ Lanzi , gehen die meiften Menfchen gegen¬wärtig , wie an Erfcheinungen längft vergangener Zeiten , vorüber.Der Naturalismus hat unftreitig den Darftellungskreis erweitert, dieGeftalten mit packendem unmittelbaren Leben ausgeftattet . Die fingen-den Mädchen Barbella ’s (No . 300 , 5 ) , die Leferin von Tantardini

(No. 300 , 3) fefleln , befonders die erftere Gruppe , durch eine ge-wifle Natürlichkeit der Darftellung . Die Bildhauerfchulen in Turinund Mailand haben namentlich der an das Malerifche ftreifenden,auf die unmittelbar finnliche Wahrheit losfteuernden Richtung Ein¬gang und reichftes Lob verfchafft. Beifpiele diefes Stiles find derfterbende Napoleon von Vincen^o Vela, deflen piemontefifcherOffizier (in Turin ) ungleich frifcher und naiver wirkt , und dieGruppe des Doctor Jenner , welcher einen Knaben impft , von
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Giulio Monteverde (No . 299 , 1) . Es fehlt nur die Bemalung, um
die Täufchung , daß man es mit der wirklichen Natur zu thun habe,
vollftändig zu machen . Von bedeutendem Rufe find außerdem u . a.
die Bildhauer Pietro Magni , Bar ^aghi (No . 300 , 4) , J . Argenti,
Luccardi , Peditfäi , Anßglioniund der füßliche Bergon ^oli (No . 299,2)
in Mailand.

Die ererbte und ftetig entwickelte technifche Gewandtheit bil¬
det ein gemeinfames Band zwifchen den italienifchen Sculpturen.
Eine technifche Tradition fehlt der italienifchen Malerei vollftändig
und damit felbft äußerlich ein verbindender Zug . Sie verfucht fich
in allen erdenklichen Richtungen und Manieren und folgt den

mannigfachften Vorbildern . Die immer ftärkere , zuletzt ausfchließ-
liche Betonung der Farbeneffekte , der wachfende Einfluß der fran-
zöfifchen Schulen giebt einen Fingerzeig , welchen Weg die italie-
nifche Malerei fernerhin einfchlagen dürfte . Das Gefchichtsbild,
vornehmlich die hiftorifche Anekdote und das Genrebild , fanden
früher eifrige Pflege . Stefano Uffi in Florenz vertritt die erftere

(Vertreibung des Herzogs von Athen ) , Girolamo Induno in Mailand

(No . 260 , 4) , deffen ältere Bilder an die Düffeldorfer Schule mahnten,
Lnigi Buß (No . 260 , 5), Moje Bianchi, Michetti die letztere Gattung.
Die italienifchen Maler überlaffen es nicht mehr nordifchen Fach¬

genoffen, das Volksleben jenfeits der Alpen zu fchildern , fie felbft
holen häufig ihre Motive wieder aus der Heimat , tragen dann felbft-
verftändlich di'e Lokalfarbe noch ftärker auf. Aber auch der Orient
bewahrt in Italien feine Anziehungskraft auf die moderne Phantafie.

Pafini wetteifert mit Fromer .tin in feinen effektvollen , farbenreichen
Orientbildern . DeNittis, welcher anfangs in die FußtapfenMeiffonier ’s

trat , fuchte fpäter das großftädtifche Treiben in Paris und London
in fcharf accentuirten Gruppen wiederzufpiegeln . Schlachtenbilder
lieferten Pagliano und Cammerano, voll Leben und Läidenfchaft,
nur daß das Streben nach lebendiger Charakteriftik zur Uebertreibung
verleitete . Den größten Ruhm als Landfchaftsmaler hat Vertunni

(Päftum , pontinifche Sümpfe , die Pyramiden ) erworben , neben

welchem noch Simonetti, ein Schüler Fortuny ’s , Pittara, der Maler

der römifchen Campagna , der Venetianer Ciardi am häufigfte»
genannt werden.

Als wir vor einem Menfchenalter die erfte Bekanntfchaft mit

den belgifchen Malern Wappers , de Keyzer , Gallait u . a . machten,

glaubten wir in ihnen den Höhepunkt der modernen belgifchen
Kunft zu begrüßen . Wir haben uns getäufcht , fie waren doch eigent¬
lich nur Wegweifer . Das jüngere Gefchlecht ift vielfach über fie

hinausgefchritten , es hat nicht bloß andere , fondern auch höhere

Kunftziele im Auge. Schließlich gilt freilich auch der größte Mann

nur als ein Einzelglied in der endlofen Kette der menfchlichen



Dritter Abfchnitt : 1850 — 1880.J 36

Entwickelung ; immerhin war es ein herbes Schickfal, daß die Führerder belgifchen Malerfchul'e von der öffentlichen Meinung noch beiLebzeiten als überflügelt und abgethan angefehen wurden . Amrafcheften welkte der Ruhm von Guflav Wappers. Er konnte lieh infeiner Stellung als Direktor der Antwerpener Akademie nicht haltenund überfiedelte nach Paris , ohne daß fich feine fpäteren Werke
(No . 261 , 1) namhaft über Mittelgut erhoben . Kein belferes Schick¬fal traf feinen Gegner und Nachfolger im Amte Nicaise de Keyqer.Als Schlachtenmaler war er zuerft aufgetreten und hatte hier durchden Farbenfchimmer und die lebendigere Beweglichkeit der Geftaltenreichen Beifall geerntet . Er ging dann zu einem anderen Stoff-kreife über und malte außer Porträten und eleganten Modellgeftaltenmit Vorliebe prachtvolle mit Koftümfiguren ausftaffirte Interieurs:Rubens ’ Atelier, eine Vorlefung des Julius Lipfius, Kaifer Max beiMemlinc, einen Antiquar (No . 262 , 1 ) u . a ., ohne aber im Standezu fein, wahre Stimmungsbilder zu fchaffen . Der berechnete , müh-fam zufammengeraffte Farbenglanz reicht nicht hin , die nüchterne
Auffaffung vergeffen zu machen . Länger währte Louis Gallait 'sRuhm . Auf die „ Abdankung KarlsV . “ ließ er „ Egmonts letzte Augen¬blicke“

, „ Alba amFenfter bei der Hinrichtung Egmonts “ und endlich
( 1 85 1) die „ Brüffeler Schützengilde , welche Egmont und Hoorndie letzte Ehre erweill“ (No . 260 , 2) folgen. Das letztere Gemälde
erregte bei feiner Rundreife durch belgifche und deutfehe Städteeinen ähnlichen llürmifchen Jubel wie ein Jahrzehnt früher die
„ Abdankung “

. Die glückliche Wahl des Gegenltandes, nicht bloß
ergreifend durch den unmittelbaren Vorgang , fondern auch bedeut-fam durch die große hiftorifche Auslicht , welche fich dem BetrachterÖffnet — es ift, als ob die beiden großen Parteien des Landes fich
gegenüber liehen und ihre Kraft meffen , ehe der Kampf beginnt— die ernlle , gediegene Charakterillik der einzelnen Gellalten, diefolide Schönheit und Kraft der Färbung , alles vereinigte fich , die
Wirkung des Werkes mächtig zu lleigern . Der Ton der Schilde¬
rung erfcheint allerdings melodramatifch . Aber abgefehen davon,daß derfelbe in der ganzen modernen Kunlt feil eingebürgert ilt
(in der franzöfifchen Malerei z . B . wird er von Jean Paul Laurensin feinen Todtenbildern in fleilfler Höhe fellgehalten) , fo tritt erin dem zweiten Hauptwerke Gallait ’s keineswegs grell und unmoti-virt auf. Dagegen mußte allerdings die lletige WiederholungHummer paffiver Leidensfzenen in dem Egmontcyklus , wie in denfpäteren Genrebildern , Zweifel an der Beweglichkeit der Phantalie
erregen . Auch sein Kolorit nahm mit der Zeit einen dumpfen,fchweren Charakter an und 'mußte fich den Vorwurf gefallen lallen,es fei mehr gefucht fchön als natürlich wahr . Vermochten fichdie angefehenlten Meifter nicht dauernd auf der Höhe ihres Ruhmei
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und im Volibefitze ihrer urfprünglichen Kraft erhalten, fo konnten
vollends die untergeordneteren Geifier, welche an dem Auffchwung
der belgifchen Kunft theilgenommen , wie z . B . der fchwankende , im
Ziele unfichere Portaeis (No . 260 , 3) mit der weiteren Entwickelung
der Malerei nicht gleichen Schritt halten . Nur wenige Künftler waren
fo glücklich , den in jüngeren Jahren erworbenen Ruf auch im

fpäteften Alter zu bewahren , fo der liebenswürdige Jean-Baptifle
Madou, welcher Teniers ’ luftigen Humor , wenn auch nicht Teniers’
malerifches Genie geerbt hatte und es prächtig verftand, feine Lands¬
leute zu derbem Lachen zu zwingen (No . 260 , 1), und Eugene Ver-
boeckhoven (-

j
- 1881) , der unermüdlich in der Darftellung von Schafen

( No . 261 , 4) und Schafherden blieb und durch ein fleißiges Natur-
ftudium und ungefuchte Wahrheit der Schilderung das Auge er¬
freute . Doch erftanden ihm nachmals in Charles Verlat und ins¬
besondere in dem humoriftifchen Jofeph Stevens mehr als eben¬

bürtige Nebenbuhler.
Der Einfluß der franzöfifchen Kunft , eine Zeitlang durch die

nationalen Kunftbeftrebungen zurückgedrängt,’ trat allmählich wieder
in den Vordergrund und wirkte mitbeftimmend auf die weitere

Entwickelung der belgifchen Malerei. Einzelne Künftler fchlugen
ihre Werkftätte in Paris auf und lebten fleh in die Parifer An-

fchauungen und Volkstypen vollkommen ein . An der Spitze diefer
Kolonie fleht unbeftritten Alfred Stevens . Roqueplan, der vielfeitige
Farbenkünftler , hatte auf den jungen Brüffeler einigen Einfluß geübt,
eigentlich aber erft das Parifer Leben ihn erzogen . Stevens legte einen
leifen Hang zur Sentimentalität bald ab und warf fich auf eine

Spezialität : die Parifer Weltdamen . Mit dem fcharfen Auge des

Phyfiologen hat er die Natur derfelben beobachtet und ergründet.
Von ihrem Auftreten und Gebahren , von ihren Bewegungen und

Empfindungen entwirft er unermüdlich und treffend wahre und da¬

bei durch die harmonifche Färbung ; durch den überrafchend feinen

Zufammenklang des Hintergrundes und der Figuren feflelnde Bilder.

Auf eine reichere Kompofition verzichtet Stevens . Meiftens führt

er uns nur Einzelfiguren vor, welche er bald nach den Jahreszeiten

(No . 258 , 1) tauft , bald mit einem Stimmungsmotto : Die Ueber-

rafchung , der Blumenftrauß , die TrÖftung, der Palmfonntag (ein

Mädchen fteckt an die Bildniffe ihrer Eltern einen Palmzweig ) , die

Rofadame u . f . w . bezeichnet . Mit einigem guten Willen kann man
den Bildern einen novelliftifchen Inhalt unterlegen , einzelne von

Stevens gemalte Frauen mit Heldinnen etwa in den Dramen des

jüngeren Dumas identificiren . Die Hauptfache bleibt doch die vir-

tuofe Wiedergabe des pikanten Parifer Damentypus . Maler wie

Stevens , Florentin Willems u . a . befitzen ein vollftändiges Bürger¬
recht in Frankreich , zahlreiche andere belgifche Künftler erfreuen
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fich eines ausgedehnten Gaflrechtes , welches fie auch durch den
engen Anfchluß an die franzöfifchen Kunflrichtungen , befonders an
die beliebte realiflifche Weife verdienen . Terlinden, Dubais, der früh
verflorbene H . Botilenger wären hier zu nennen . Die belgifchenLandfchaftsmaler , welche von den alten Holländern den Ausgangs¬
punkt nehmen (Fourmois [f 1871 ] , de Knyff , Lamorini &re u . a .),finden leicht den Weg zu Daubigny’s intimen Naturfchilderungen.Mit ehrenwerthem Eifer bemühen fich aber zahlreiche belgifcheKlinfller , die nationale Selbftändigkeit auch in der Malerei zu be¬
wahren . Bisher ftand Rubens ’ Namen bei ihnen am höchften in
Ehren . Aber Rubens hatte den genial angelegten Antoine Wiert^
( 1806— l865 ) verrückt gemacht , und abgefehen von diefem fchlimmen
Beifpiel erfchien Rubens ’ heroifche Art , die finnliche Natur zu fchauen,mit der modernen genremäßigen Auffaffung der Dinge vielfach im
Widerfpruche . Da that Hendrik Leys, wohl der populärfte Maler
in Belgien, einen weiteren Schritt . Wie fall alle feine Landsleute
war auch Leys für die Vergangenheit feiner Heimat begeiftert, und
diefelbe in feinen Bildern wieder zu beleben und zu verherrlichen
das Hauptziel feiner Kunft . Ihn felfelte aber —■ und darin offen¬
barte fich feine moderne Empfindungsweife — doch vorwiegendnur das intime , private , häusliche Leben der Vorfahren . Er fchil-derte lieber einfache Zuftände , als daß er ihre gewaltigen Thaten er¬zählt hätte . Die Wahl folcher Gegenftände konnte nicht geradeneu genannt werden ; neu war der Ton , welchen Leys anfchlug.Er hüllte feine Geflalten nicht in moderne Masken, wie die anderenMaler meiftens thaten . Aehnlich wie mancher Dichter , wenn er
alterthümliche Ereigniffe und Perfönlichkeiten uns vorführt , gern zur
Erhöhung der Wirkung den Stil alter Chroniften nachahmt , ebenfobemühte fich Leys in der Zeichnung , Färbung und Charakteriftikder Geflalten , in der Auffaffung der Scenen den alten Zeiten fo nahe
als möglich zu kommen . Die 'Vermittlung boten alte Bilder , von
Zeitgenoffen feiner Helden gemalt und daher in Bezug auf Treueund äußere Wahrheit tadellos . Leys hat fich diefe archaifche Kunft-weife erft im Laufe feiner Entwickelung angeeignet . Anfangs folgteer den Fußtapfen Wappers ’

, dann verwerthete er feine Studien nachden holländifchen Meiftern des fiebzehnten Jahrhunderts , Rembrandt
fotvohl wie den Feinmalern . In diefem Stile find die in Deutfchland
(Frankfurter und Leipziger Mufeum, Münchener Neue Pinakothek)bewahrten Bilder gemalt . Erft feit etwa i 852 nahm er als Wegweiferfür feine Phantafie die alten deutfchen und niederländifchen Maler
des fechzehnten Jahrhunderts an und fludirte die Phyfiognomien,die Bewegung , den ganzen Lebenszufchnitt für feine Geflalten inden Bildern Dürers , Holbein ’s , Cranach ’s , Memlinc’s, Quentin Maffys’,u . a . Aus diefer Periode flammen feine Lutherbilder (No . 261, 2) ,
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fein Spaziergang vor dem Thore , die Meile zu Ehren des Bürger-
meifters Bertall de Haye , die katholifchen Frauen u . f. w . Auch
in feinen Fresken im Antwerpener Rathhausfaale ging er der alter-
thümelnden Richtung nach , welche unftreitig durch den naiven
Schein überrafcht und anzieht , aber auch eine gefährliche Klippe
in fich ■birgt . Die alten Bilder , welche Leys zum Müller nahm,
zeigen Eigenheiten , zuweilen felbffc Mängel, welche keineswegs zum
Charakter der Zeit gehören , z . B . Heile Perfpektive , fteife Bewegungen,
fondern aus der befonderen Bildung der Künftler entfprungen find.
Leicht werden auch diefe nachgeahmt . Leys that es in ausgedehn¬
tem Maße. Von folchen Fehlern hielt fich der Mann fern, welcher
Leys ’ Richtung fortfetzte und erweiterte , der Friefe Lourens
Alma- Tadema, in Antwerpen erzogen, feit 1870 in London feßhaft.
Mit dem Bilde „ Erziehung der Sohne Klotildens “ feierte Alma
Tadema 1861 den erften Erfolg . Er kehrte feitdem noch einige
Male zur Schilderung der alterten Frankenzeit zurück , holte aber
doch am liebften aus dem antiken Kulturleben feine Motive . Trotz¬
dem er über tüchtige archäologifche Kenntnifie verfügt , meidet er
doch den lehrhaften Ton und das zweifelhafte Lob, in feinen Bil¬
dern das Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden . Seine
Studien des antiken Lebens dienen ihm nur , den Schauplatz , auf
welchem fich feine Geftalten bewegen, fcharf und genau zu zeichnen.
Die Geräthe , die Gewänder, die Architektur (No . 262 , 3 ) , der ganze
äußere Lebensapparat find mit großer Sorgfalt antiken Muftern
und Befchreibungen nachgebildet . Die Perfonen dagegen , wenn man
von den Verfuchen , die Rage der alten Griechen , Römer und
Franken zu charakterifiren , abfieht , gehören , insbefondere die Frauen,
in ihren Formen und Bewegungen der modernen Welt an . Darin
und in der feinen Ausmalung des Gefichtsausdruckes , in dem kräf¬
tigen und doch harmonifchen Kolorit liegt ein Hauptreiz der Schil¬
derungen Tadema ’s . Die Bilder feines Lehrers Leys haften , wenn
auch nur im tiefften Grunde , das nationale Pathos , welches im
Herzen des Kiinftlers lebte , ahnen . Von einer fachlichen Begeifte-
rung für die Welt , welche er darftellt , ift dagegen bei Tadema
wenig zu merken . Die Gegenllände feiner Gemälde find fall durch¬
gängig gleichgiltiger , unbedeutender Natur : Werkflätten antiker
Künftler , Tänzerinnen , Gunft buchendeKlienten , eine Weinlefe u . f. w.
Die malerifche Behandlung erfcheint als die Hauptfache , die oft an
das Pikante ftreifende Durchbildung der einzelnen Geftalten beftimmt
wefentlich die Wirkung der von reichen Kunftliebhabern hoch ge-
fchätzteri Gemälde.

Die Mehrzahl der belgifchen Maler hält an der im Lande ein¬
gebürgerten Weife fowohl im Inhalte (z . B . in den hiftorifchen,
ernfttraurigen Genrebildern ) wie in der Formengebung und im Kolorit
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feit . Zum Belege dafür mag an die Werke des E . Wauters,
Juliaen de Vriendt (No . 261 , 3) , F . Pauwels (No . 262 , 2) , des
jüngeren H . Brackelaer, die trefflichen Porträte Lievin de Winne ’s
u . f. w. erinnert werden . Jedenfalls bildet die belgifche Malerei
ein lebendiges Glied der europäifchen Kunftwelt und darf fielt rüh¬
men , wiederholt in den Gang des modernen Lebens mit kräftiger
Hand eingegriffen zu haben . Nicht in gleichem Maße kann man dies
von der holländifchen Malerei behaupten , welche fielt nur lang-
fam aus tiefem Verfalle erhoben und wie es fcheint, noch immer keine
feile , einheitliche Richtung im Anfchluß an die alten heimifchen
Meifter gefunden hat . Doch fehlt es nicht an tüchtigen Künftlern,
unter welchen wir den fein empfindenden Jofeph Ijraels , den aus
dem venetianifchen Volksleben mitVorliebe fchöpfenden van Haanen,
dann Kämmerer, welcher feit vielen Jahren in Paris lebt und lieh
völlig der franzöfifchen Richtung angefchloffen hat (No. 262 , 4),
Ten Kate , Bakker Korff hervorheben . Aus dem Kreife der älteren
Landfchaftsmaler verdienen B . N.Koeckkoeck,A. Schelfhout (No .261,5) ,
von den jüngeren W. Roelofs, J . Weiffenbruch u . a . genannt zu werden.

3 . Die Kunstbewegung in Deutschland.

Ueberaus reich und mannigfach hat fielt in den letzten drei
Jahrzehnten die Kunftthätigkeit auf deutfehem Boden geftaltet . Die
individuelle Eigenart , früher durch die Herrfchaft des klaffifchen
Idealismus in engere Grenzen gebannt , befitzt einen weiteren
Wirkungskreis , die verfchiedenartigften Richtungen werben fchein-
bar mit gleichem Erfolge um die öffentliche Gunft. Der Bruch
mit der Tradition , in Deutfchland viel fchärfer als in Frankreich,
fo daß felbft hiftorifche Gerechtigkeit kaum mehr geübt wird, zwang
die einzelnen Kreife und Perfönlichkeiten vollftändig neue Bahnen
einzufchlagen und der früheren Uebung vielfach entgegengefetzte
Ziele zu fuchen. Es ift nicht leicht, richtig auseinander zu halten,
was einen bloßen Uebergang bildet und nur auf eine vorübergehende
Bedeutung Anfpruch erheben kann , und was dauernden Werth be¬
fitzt , und in der That als eine weitere Stufe in unferer Kunft-
entwickelung gelten muß . Am klarften überblicken wir den Gang
der Architektur . Neben Scliinkel’s glorreicher Wiederbelebung der
klaffifchen Bauformen verzeichnet die Architekturgefchichte in der
erflen Hälfte unferes Jahrhunderts die Verfuche , auch die mittel¬
alterlichen Bauftile wieder zur Geltung zu bringen . Für den ro-
manifchen Stil fprach fich mit befonderer Wärme Heinrich Hübfch
in Karlsruhe aus , und auch fonft fand derfelbe an einzelnen Orten bei
kirchlichen Bauten und öffentlichen Anlagen (Bahnhöfen) eine freund¬
liche Stätte . Mit noch größerer Begeifterung wandten fich einzelne
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Künftler und zahlreiche Laien der gothifchen Architektur zu . Viele
Gründe kamen zufammen , den gothifchen Stil zu unferem Ideale zu
erheben , das kirchliche Intereffe , der weitverbreitete Glaube an
feine nationale Natur , die Anfchauung der großen Dome aus dem
Mittelalter , von welchen der rießgfte , der Kölner Dom , unter
E . Zwirner ’s und Voigtel’s Leitung der Vollendung rüftig entgegen-
fchritt . Dennoch drang die gothifche Architektur nicht vollftändig
durch , obfchon fie zu einzelnen hervorragenden Leiftungen , wie
Ferßel ’s Wiener Votivkirche (No . 292 , i ) , angefeuert hatte und
auch in der unmittelbaren Gegenwart mehrere tüchtige Meilter zu
ihren Anhängern zählt, fo Konr . Wilh . Hofe in Hannover , ferner
Haubenriffer in München und insbefondere Friedrich Schmidt,
welcher in der Kölner Bauhütte feine Erziehung genoffen hatte , in
Wien . Schmidt ’s Kirche in Fünfhaus (No. 292 , 2) , eine Ueber-
tragung des Aachener Münlters in die gothifchen Formen , beweift
die vollkommen freie Herrfchaft über den überlieferten Stil . Im
Kirchenbau wird ohne Zweifel die Gothik auch fernerhin eine be¬
deutende Rolle fpielen ; ihre reiche Verwendung in der profanen,
namentlich in der Privatarchitektur , hindert außer anderen Um-
ftänden auch die Thatfache , daß wir unfere Anfchauungen von der
Gothik faft vorwiegend von den Werken des dreizehnten und vier¬
zehnten Jahrhunderts holen , an welchen die konftruktive Seite an
Bedeutung die dekorative weit überragt . Aber gerade im Privat¬
bau erfcheint ein freies und reiches Spiel dekorativer Formen am
fruchtbarften . Die Engländer befitzen in diefer Hinlicht einen Vor¬
theil vor uns voraus . Bei ihnen erfreut lieh die fpätgothifche, theil-
weife fchon den Verfall der konltruktiven Grundlagen offenbarende,
wefentlich dekorative und malerifche Architektur einer Art nationaler
Bedeutung . Sie ließ fich für m'oderne Bedürfniffe ohne Zwang ver-
werthen.

In Deutfchland hat nach längerem Taften und Rathen die
Renaiflance entfehieden gefiegt . Theils durch Ueberleitung der von
Schinkel empfohlenen klaffifchen Formen in die ihnen verwandten,
nur kräftigeren , der malerifchen Auffaffung zugänglicheren Formen
der Renaiflance , theils durch felbftändiges Auffuchen der letzteren
in Italien . Den größten Einfluß auf die Wandlung des architek-
tonifchen Gefchmackes übte Gottfried Semper.

Als Theoretiker , in feinem Werke über den Stil in den tech-
nifchen und tektonifchen Künften hat er geradezu epochemachend
gewirkt , aber auch als praktifcher Baumeifter durch feine Schöpf¬
ungen in Dresden (No . 293 , 1) , in der Schweiz (No . 293 , 2) und
zuletzt in Wien (No . 293 , 3 ) die Phantafie der jüngeren Genoffen
gelenkt und mächtig angeregt . Seit einem Vierteljahrhundert herrfcht
der Renaiflänceftil in allen deutfehen Landfchaften , in Berlin ebenfo
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fehr, wie in München, wo insbefondere Gottfr . Neureuthers Thätig-keit (No . 294 , 3 ) große Erfolge erzielte, und Stuttgart (No . 294,5 —7),in Frankfurt (No . 293 , 6) nicht minder wie in Wien . Die um-
faffendfte Bauthätigkeit entwickeln natürlich die deutfche und die
öfterreichifche Hauptftadt . Dort führt die noch ftetig wachfende
Bedeutung als Mittelpunkt des deutfchen Reiches der Architektur
fortwährend neue Aufgaben zu , hier hat die Stadterweiterung (feit
1858 ) und der mächtig gefteigerte Reichthum einzelner Volksklaffen
die üppigfte Entfaltung der Bauluft geweckt. Dem frifchen, heiteren
Wefen der Bewohner entfprechend geht durch die Wiener Architektur
ein Zug kräftiger Fülle . Die farbige Wirkung wird nicht ver-
fchmäht , die Mitwirkung der dekorativen Künfte in erfolgreicherWeife angerufen . Nachdem bereits Ed . van der Null und Aug.
von Siccardsburg die unfäglich tief gefunkene ältere Wiener Archi¬
tektur gehoben und in ihren zahlreichen Werken (No . 292 , 3) den
Anfchluß an die allgemeine europäifche Kunftbewegung wieder voll¬
zogen hatten , rückte die Schöpferkraft einer Reihe hervorragenderMänner Wien in kurzer Frift in die erfte Reihe der europäifchenKunftftädte . Außer Semper und dem Gothiker Schmidt dankt Wien
diefen Auffchwung dem befonders auf feine Durchbildung der
Formen bedachten Heinrich Ferftel (No . 291 , 3 ) und dem im
Studium der antiken Architektur gereiften TheophilHänfen (No . 291,
1 u . 2) , welchen fich Hajenaiier (No . 292 , 4 u . 5 ) , Bäumer , Tifchler
(No . 291 , 4) und viele andere jüngere Ktinftler anfchließen.

Bis weit über die Mitte des Jahrhunderts hinaus galt die
italienifche Renaiffance allein als muftergiltig . Eine Ausnahme
machte nur das Schloß zu Schwerin (No . 290 , 1) . Daffelbe wurde
1843— 1851 von G. A . Demmler im Stile der franzofifchen Früh-
renaiffance (Chambord) entworfen und im Rohbau ausgelührt . Die
Vollendung und Dekoration des Schloffes übernahmen ( 1851 — 1857)
die bekannten Berliner Architekten Stiller und Strack. Erft in
den letzten Jahrzehnten trat auch die deutfche Renaiffance mit¬
bewerbend auf. Schon früher hatten Sammler und Liebhaber fich
für die Geräthewelt unferer Vorfahren begeiftert. Bei der Ordnungund Aufftellung diefer Schätze des alten deutfchen Kunfthandwerkes
regte fich natürlich der Wunfch , ganze Stuben in alter Weife zu
fchmücken und harmonifch herzuftellen . War einmal der Blick von
der Schönheit der inneren Räumlichkeiten gefangen genommen , fo
konnte er auf die Dauer nicht ftumpf an den Reizen der alten Bau¬
werke vorübergehen . Aus dem Intereffe für unfer altes Kunfthand-
werk ift das Verftändniß der altheimifchen Architektur allmählich
emporgewachfen. Gleichzeitig entdeckte die gelehrte Forfchung eine
bis dahin ungeahnte Zahl alter ftattlicher Bauwerke. Der feit den
letzten Kriegen hochentwickelte nationale Sinn trug gleichfalls
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dazu bei , die deutfche Renaiffance wieder einzubürgern . J . Rafch-
dorff (in Köln und Berlin) gehörte zu den erften Baumeiftern,
welche derfelben wieder Leben verliehen (No . 293 , 5) . Gegenwärtig
macht fich aller Orten eine Bewegung zu ihren Gunften bemerkbar,
am ftärkften vielleicht in München . Vielfach greift lie in das Ge¬
biet der benachbarten Bauweifen (italienifche und franzöfifche Re-
naiffance) über und verfchmäht auch nicht die derberen Wirkungen
des fpäteren Barockfliles. Noch kann über ihre weitere Entwickelung
kein feftes Urtheil abgegeben werden . Schon jetzt befitzt fie aber
über die anderen modernen Bauftile den unfchätzbaren Vortheil,
daß fie dem Zuge des Kunfthandwerkes fich eng anfchließt und
diefem eine Fülle der dankbarften Aufgaben zuweift.

Die Architektur und Sculptur flecken nach ihrer ganzen Natur
dem fubjektiven Belieben der Künftler engere Grenzen ab und er¬
zwingen unerbittlicher als die Malerei die Anerkennung ihrer Ge-
fetze . Es befremdet daher die Wahrnehmung nicht , daß die deutfche
Sculptur verhältnißmäßig geringeren Schwankungen unterworfen
ift und im Ganzen einen ruhigeren Gang einfehlägt , obfehon die
veränderten Anfchauungen und Stimmungen der Gegenwart fie
keineswegs gleichgiltig ließen.

Am weiteften von dem überlieferten Wege hat fich Reinhold Begas
inBerlin entfernt . Ihn hat offenbar die fpätere Renaiffancefculptur mit
ihrem Streben nach wuchtiger Kraft und überftrömender Lebensfülle,
mit ihrer Steigerung des Ausdruckes und der fcharfen Betonung jeder
Einzelform tief ergriffen. Unter feinen zahlreichen Werken ( No . 303,
3 , 4) erfcheinen jene am beften gelungen , in welchen der Gegen-
ftand die Einkleidung in frifch finnliche, kräftig lebendige Formen
verlangt , wie in feinem Faun , welcher einen jungen Satyr im Flöten-
fpiel unterrichtet , in feinem weinenden und dürftigen Amor . Viel¬
fach ftreift feine Auffaffung der Geftalten und Behandlung des
Marmors an den Naturalismus an , welcher überhaupt in der Por¬
trät - und Genrefculptur der Gegenwart eine kaum beftrittene Herr-
fchaft behauptet . In der Porträtfculptur zeigt fich die Wandlung
unferes künftlerifchen Sinnes am deutlichften . Wenn auch nicht
alle Bildhauer in der Individualifirung fo weit gehen wie Begas in
der Büfte Adolf Menzels oder wohl gar der von Vielen bewunderte
Viktor Tilgner in Wien (No . 305 , 8 ) , fo fetzt fich doch das ganze
jüngere Gefchlecht ein erhöhtes Maß des lebendigen Ausdruckes
zum Ziele, und während die älteren Schulen ftets den bleibenden
allgemeinen Typus der Köpfe fefthielten , wird jetzt auf die Durch¬
bildung der Einzelformen , auf die treue Wiedergabe auch der
feineren Zufälligkeiten in den Zügen ein großer Nachdruck gelegt,
ln der Genreplaftik hat der Naturalismus ftets fein Recht und feinen
Platz behauptet . Mit Erfolg huldigte bereits früher Robert Cauer
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in freundlichen Märchenbildern (No . 305 , 3 ) demfelben . In den
jüngflen Tagen führten die naturaliflifche Richtung , zum Theil mit
Anlehnung an die deutfche Renaiflance , namentlich füddeutfche
Künfller, Robert Die% in Dresden (No . 304 , 8 ) , M . Wagmüller in
München noch kräftiger und rückhaltlofer durch. Welchen Ein¬
fluß der veränderte Formenfinn auf die Wiedergabe antiker Motive
übte , lehrt der Vergleich eines Werkes der älteren Schule (No . 305 , 1 )
mit der Schöpfung eines jüngeren Künftlers (No . 305 , 5 ) . Selbft
für den Linienzug erfcheinen die früheren Regeln abgefchafft ; die
derbe Wahrheit muß die mangelnde Linienfchönheit erfetzen.

Die monumentale Sculptur bewahrt noch am treueften den
konfervativen Charakter. Sie bricht nicht mit der Ueberlieferung,
fondern bildet diefelbe in der Richtung auf feinere Individualifirung
und fchärfere Porträtwahrheit weiter aus . Die Behandlung des Reliefs
(No . 303 , 5 ; 304 , 5 ) zeigt fowohl in der Wahl der Motive , wie
in der Anordnung und Gruppirung eine größere Freiheit ; aber auch
die Statuen offenbaren im Ausdrucke der Köpfe und in der natür¬
licheren Durchbildung der Tracht eine Erweiterung der früher
angenommenen Grenzen plaftifcher Darftellung . Lohnende Aufgaben
im Bereiche der monumentalen Sculptur Aromen unferen Künfflern
in reichffem Maße zu . Die Siege unferer Heere gaben Anlaß zu
einer ftattlichen Reihe von Denkmälern , in welchen die Feldherrn
und Soldaten verherrlicht werden . Wenn auch die gewöhnlich als
Krönung der Monumente angebrachte Germania feiten volles Leben
athmet , fo erfreuen defto mehr die frifch aus dem Leben geholten
Nebenfiguren und Reliefs durch ihre kräftige Wahrheit . Ueber den
Führern des Heeres und Lenkern des Staates wurden aber nicht
die Helden unferer Literatur und Kunfl vergeflen . Zahlreich und
in vielen Fällen auch trefflich gelungen erheben fleh ihre Geftalten
in unferen großen Städten . Zu den anmuthigffen Schöpfungen diefer
Art gehört Frit % Schaf ers Goethedenkmal in Berlin (No . 304 , 3 , 4) .

Zu Berlin , welches noch immer den alten Ruhm , der deutfehen
Sculptur den reichften Wirkungskreis geboten zu haben , aufrecht
hält , zu Dresden und München iff in der jüngffen Zeit noch Wien
als Pflegeftätte der Plaftik hinzugetreten . Nach langem völligen
Darniederliegen der monumentalen KunA waren es zuerA H . Gaffer
(No . 306 , 4) , Anton Fernkorn , V. Pil4 (No . 306 , 3 ) , welche der
Sculptur wieder eine Heimat in Wien bereiteten . Durch die Berufung
tüchtiger Kräfte aus München und Dresden , wie Kaspar Zumbufch
(No . 305 , 7 ; No . 306 , 2) , K . Kundmann (No . 306 , ff) , Otto König
(No . 306 , 1) erfcheint die weitere Entwickelung gefichert 'und der
Anfang zu einer befonderenr Wiener Schule gegeben . — Die deutfche
Bildhauerkolonie in Rom befitzt begreiflicher Weife nicht mehr die
alte Bedeutung , wenn auch Rom noch nicht aufgehört hat , als
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befte Schule für jüngere Kräfte zu gelten und zu einer ideali-
firenden Kunftweife wirkfani anzuregen . Jojeph Kopf (geh. 1827)
(No. 308 , 1) und Ed . Müller (No . 307 , 3) find die bekannteften jetzt
dort wirkenden Meifter.

Auf dem Gebiete der Malerei tummeln und bekämpfen fielt
die verfchiedenen Parteien und Richtungen am lebendigften und
heftigften . Unläugbar find viele Fäden der Ueberlieferung zerriffen
oder doch gelockert worden . Der Gegenfatz gegen die früher
herrfchende Weife erfcheint fchroff ausgebildet und wird geradezu
als eine rettende That laut gepriefen . Doch gilt diefes nicht gleich¬
mäßig von allen Kunftftädten und von allen Gattungen der Malerei.
Die Düffeldorfer Maler treten weniger ftürmifch auf als ihre
Münchener Genoffen, die Landfchafts - und Genremalerei hängt mit
der älteren Richtung enger zufammen als die Porträtmalerei . Unter
den Landfchaftsmalern der Gegenwart fleht noch immer Andreas
Achenbach in der erften Reihe , obfehon er bereits vor mehr als
vierzig Jahren feine erften Siege errungen und feitdem den Kern
feiner Natur nicht wefentlich verändert hat . Sein Pinfel ift breiter,
fein Auftrag immer ficherer , freier geworden . Im Gefühle feiner
Sicherheit liebt er jetzt mit den fchwierigften Problemen zu fpielen,
aber der Grundzug der Phantafie ift fich gleich geblieben . Eine
Studienreife nach den Niederlanden i 832 , in den folgenden Jahren
wiederholt und bis nach Norwegen ausgedehnt , lehrte ihn den Schau¬
platz kennen , auf welchem fich feine Kunft mit der größten Meifter-
fchaft bewegt . Er faßt die Natur mit Vorliebe als eine leiden-
fchaftliche Macht auf , welche im ftürmifchen Kampfe ihr Lebens¬
element findet. Wie die Wogen wüthend gegen die Granitfelfen
anprallen , den Strand peitfehen (No . 280 , 3) , die Dünen bedrohen,
wie Wildftröme alles mit fich fortreißen , die aufgeregte See immer
gewaltiger anfchwillt, Schiffe verfchlingend , und wie mit dem Aufruhr
der Elemente der Zorn des Himmels fich verbindet , Wolken fich
zufammenballen , der Regen herabftürzt , das alles ftellt Achenbach mit
ungefuchter und dadurch doppelt ergreifender Wahrheit dar . Seine
Schilderungen umfaffen noch andere Naturfcenen . Auch dem Süden,
dem Binnenlande entlockte er anmuthige Bilder. Doch übt die
wildgroße Natur auf feine Phantafie immerhin den ftärkften Ein¬
druck , wie denn auch feine Darftellungen fchon gegenftändlich be-
deutfam erfcheinen und keineswegs ausfchließlich durch die ihnen
aufgedrückte Stimmung wirken . Die Befchreibung feiner Bilder
läßt bereits den Charakter derfelben ahnen ; vergebliche Mühe wäre
es dagegen , mit Worten den Effekt der Landfchaften Eduard
Schleich ’s, des Hauptmeifters der Münchner Schule, wiederzugeben.
In der erften Zeit folgte er vorwiegend den Spuren C. Rottmann ’s
und Chr . Morgenßern s ( i8o5 — 1862 ) , welche das Spiel der Wolken,

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . IO



146 Dritter Abfchnitt : 1850 —1880.

die atmofpharifchen Erfcheinungen ftärker als ihre Vorgänger und
Genoffen betonten . Auf diefem Wege fchritt Schleich felbftändig
weiter . Er fchildert unfeheinbare Gegenden, fchilfbewachfeneSümpfe,
flache , von wenigen Bäumen belebte Ebenen , ohne einen mächtigen
Hintergrund und weiten Horizont , ohne einen reich gegliederten Bau
des Bodens . Leben und Stimmung bringt in die Landfchaft erft
die Sonne , welche durch die Wolken dringt , der Regen , welcher
in Strömen fleh ergießt , oder fanft riefelnd den Boden erquickt,
der Mond , welcher durch feinen matten Schein die Moorfläche
noch unendlich öder und weiter macht . Mit der Empfindung des
Dichters betrachtet Schleich die Natur , aber auch mit dem fcharfen
Auge des Malers . Das beweilt die große Wahrheit in der Charakte-
rifirung der verfchiedenen Tageszeiten und die feine Farbenftimmung
( No . 280 , 2) . Eine ftattliche Schaar von Landfchaftsmalern wirkt
in den verfchiedenen deutfehen Kunftftädten. In Düffeldorf haben
fleh Oswald Achenbach (geb, 1827 ) , befonders durch feine italie-
nifchen Bilder gefchätzt, Albert Flamm (geb . 1823) , Aug . Wilh . Leu
(geb . 1819 ) , welcher ähnlich, wie der in Düffeldorf erzogene, jetzt
in Berlin lebende Norweger Hans Gude (geb. 1825 ) aus der nor-
difchen Gebirgswelt mit Vorliebe feine Motive wählt , einen guten
Namen verfchafft. Daß die Berliner Landfchaftsmaler gern ihre
Anregungen in der weiten Ferne fuchen , von der Seeküfte , aus
Italien , Nordfrankreich die Vorlagen für ihre Bilder holen , wie
früher z . B . Charles Hoguet ( 1821 — 1870) , gegenwärtig der viel-
feitige, ftets tüchtige H . Efchke (No . 280 , 4) , erfcheint ebenfo be¬
greiflich, wie die Anziehungskraft , welche die nahe Alpenwelt auf
die Münchener Künftler ausübt . Erft bei dem jüngeren Gefchlechte
kommen die Stimmungslandfchaften mehr in Aufnahme.

Die ältere deutfehe Genremalerei legte ein großes Gewicht
darauf , auch durch den Inhalt der Bilder zu ergötzen und den
Sinn des Betrachters zu ergreifen . Die glückliche Wahl des Gegen-
ftandes erfchien für die Wirkung ebenfo wefentlich wie die durch¬
gebildete malerifche Form . Reiche Handlungen , dem Volksleben
abgelaufcht , wurden uns vorgeführt , bald humoriftifch gewendet
oder zu behaglichem Scherze ausgefponnen , bald Rührung weckend.
Kleine Familiendramen ernfter und heiterer Natur , novelliftifch zu-
gefpitzte Scenen lernten wir kennen . Selbft bei bloßen Situations¬
bildern wurde die Scene gern durch eingeftreute epifodifche Figuren
belebt . Nicht feiten rettete ein guter Witz , die zum Herzen
fp'rechende Empfindung den Erfolg der mit mäßigen Mitteln ge¬
malten Werke . Die weitere Entwickelung unferer Kunft erfcheint
diefer Richtung weniger gunftig . Sie ftellt die feine Durchbildung
der malerifchen Form in den Vordergrund , drängt den Inhalt der
Darftellung zurück . Doch hat glücklicher Weife der Glaube , daß
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finnige Gedanken und herzerwärmende Empfindungen fich mit
vollendeter Farbengebung nicht vertragen , noch keine unbedingte
Herrfchaft errungen . Wir wollen und werden nicht aufgeben , was
fich als ein koftbares Erbftück unferer alten Kunft und zugleich
als ein Grundzug der befonderen germanifchen Phantafie erweift:
auf der einen Seite das tiefe Eindringen in das Seelenleben , auf
der anderen Seite das gemüthliche Sichverfenken in die kleine Welt,
welche fich in der Familie , in bürgerlichen und bäuerifchen Kreifen

wiederfpiegelt . Wir theilen diefen Grundzug mit den Engländern;
in der franzofifchen Schule haben ihn vornehmlich die Elfäfler
Künftler feftgehalten.

In Düffeldorf erfreute fich die Genremalerei fchon lärigft einer
reichen Pflege . Sie wird auch gegenwärtig dafelbft in der über¬
lieferten Weife mit Betonung der Handlung und forgfältiger Aus¬

malung des Ausdruckes jeder Einzelgeftalt fleißig geübt . An der

Spitze der Lokalfchule fleht Benjamin Vautier, von Geburt ein
Schweizer , aber feit vielen Jahren in Düffeldorf anfäffig und der
hier herrfchenden Auffaffung unbedingt zugethan . Mit einer warmen

poetifchen Empfindung und einem fcharfen Blicke für das Typifche
im Volksleben ausgeftattet , ein eindringlicher Pfychologe , für komifche
und rührende Situationen gleich empfänglich , geftaltet Vautier feine

Schilderungen aus den ländlichen Kreifen überaus wirkungsvoll
und läßt den fchweren Farbenton , die geringeren malerifchen Reize
rafch vergehen (No . 276 , 2) . Auch als Illuftrator der naturfrifchen

Epifode in Immermann ’s Münchhaufen „ der Oberhof “ und des Bar-
füßele von B . Auerbach (No . 275 , 4) hat fich Vautier bewährt.
Neben ihm find zahlreiche Düffeldorfer Künftler im Genrefache
mit Erfolg thätig , z . B . Hubert Salentin (No . 276 , r ) , der gegen¬
wärtig in Karlsruhe wirkende Karl Hoff (No . 276 , 3), Julius Geert4
(No . 275 , 5 ) . Wie in der früheren Periode , fo wetteifert auch in

jüngfter Zeit Berlin mit Düffeldorf im Kreife fittenbildlicher Schil¬

derungen . Eine fchärfere Zufpitzung der Charaktere und Situa¬
tionen oder eine glänzendere Koloritwirkung darf wohl als das

unterfcheidende Merkmal der Berliner Gruppe bezeichnet werden,
als deren namhaftefte Glieder der auch als humoriftifcher Thier¬
maler bewährte Paul Meyer heim (geh. 1842 ) , der auf Koftümpracht
bedachte Carl Becker (No . 277 , 5) , Frit % Werner , Adolf Lüben

(No . 277 , 6) , W. Amberg (No . 276 , 5 ) u . f . w . gelten . Die Volks-
thümlichkeit der Genremalerei , deren Leiftungen felbft bei mittel¬

mäßiger Ausführung auf den Beifall weiter Kreife rechnen können,
erklärt die weite Verbreitung ihrer Pflege . Ueberall , wo die
Kunft eine heimatliche Stätte gefunden hat , widmen zahlreiche,
zuweilen die bellen Kräfte der Genremalerei ihre Phantafie und
ihre Hand , in München und Wien , wie in Karlsruhe und Weimar.
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Gar mannigfach find die Ziele und verfchiedenartig die Richtungen,
welche uns auf dem Gebiete der modernen Genremalerei entgegen¬
treten . Fall jeder Künftler hat lieh in eine befondere StofFwelt
eingelebt , hat über die belle Weife der malerifchen Ausführung
feine beftimmten Anfichten . Bald werden komifche , bald trübe
Scenen aus dem Volksleben mit Vorliebe behandelt ; einzelne Künftler
übertragen , um den pikanten Reiz zu lleigern , die Darftellung in
das Zeitalter des Rococo oder , feitdem das Intereffe an der deutfehen
Renaifiance fo fehr gewachfen ift, in das fechzehnte und fiebzehnte
Jahrhundert . Während die Einen das dramatifche Element betonen,
an die hiftorifche Welt anftreifen , begnügen lieh andere — und
diefe Tendenz nimmt fichtlich an Stärke zu — mit der Wiedergabe
von Einzelgeftalten, vorwiegend von weiblichen Figuren , auf welche
fie die ganze virtuofe Farbenkunft fammeln und dadurch das ge¬
ringere Maß von Empfindung und Stimmung verdecken . Es ift
völlig unmöglich , hier alle tüchtigen Genremaler der Gegenwart auf¬
zuzählen , jeder Richtung und jedem erfolgreichen Streben gerecht
zu werden.

Nur einzelne Proben liefern die Bilderbogen , um die mannig¬
fache Thätigkeit auf diefem Gebiete anzudeuten . Sie bieten ein
Beifpiel von E . Grüt^ner ’s humoriftifchen Klofterfchilderungen
(No . 283 , 4) , von den feinen Stimmungsbildern des Anton Seit%
(No . 282 , 4) und geben uns Kunde von einzelnen Werken der
Wiener Genremaler , der fchon halbvergeffenen Ferd . Waldmüller
(No . 284 , 2) und JoJ. Danhaufer (No . 284 , 3 ) , wie der in den letzten
Jahrzehnten bekannt gewordenen , wie Fr . Friedländer (No . 285 , 4),
Fr . Rumpler (No . 285, 5 ) , Ed . Kur ^bauer (No . 286 , 2) , K . Probft
(No . 286 , 5 ) . Tirol durch die Geburt , München durch die künft-
lerifche Erziehung gehört Fran 4 Defregger an , welcher unter den
füddeutfehen Genremalern wohl den glänzendften Namen befitzt.
Defregger’s Bilder athmen alle die frifche Bergluft feiner Heimat.
Die urwüchfige derbe Kraft der Männer , die rüftige Schönheit der
Weiber , beides gemildert durch den grundehrlichen Ausdruck und
die herzliche Empfindung , treten uns in denfelben mit unvergleich¬
licher Wahrheit gefchildert entgegen . Defregger begnügt lieh aber
nicht , feine Landsleute auf der Alm, im Wirthshaufe , auf der Rück¬
kehr vom Markte, am heimifchen Heerde zu belaufchen ; er kennt
auch ihren tapferen Sinn und ihr leidenfchaftliches Erglühen , wenn
es die Vertheidigung des vaterländifchen Bodens gegen den Feind
gilt. Die Tiroler Kämpfe in den Napoleonifchen Kriegen gaben ihm
wiederholten Anlaß zu ernft ergreifenden Darftellungen (No . 281 , 3) .

Keine Lokalfchule und ländfchaftliche Umgebung begrenzt und
beftimmt den Künftler , welcher unbeftritten die Führerrolle im
Kreife der Genremalerei übernommen hat — Ludwig Knaus. Ehe
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fich Knaus in Berlin dauernd ( 1874) niedergelaffen , hatte er Öfter

feinen Aufenthalt gewechfelt, in Düffeldorf, Paris , in feiner Vater-

ffadt Wiesbaden , dann wieder in Düfleldorf feine Werkftätte aufge-

fchlagen . Mit jedem Wechfel kam eine neue Seite feiner Natur

zur Entfaltung , als ob Knaus immer einer neuen Umgebung bedürfte,

um die verfchiedenen Richtungen , die in ihm fchlummern , zur

vollkommenen Reife zu bringen . Weit entfernt , in einem Einzel¬

fache zu verknöchern , gehört Knaus zu den feltenen Männern , zu

denen man fich einer allfeitigen, gleichmäßig tüchtigen Thätigkeit
verlieht , wie er denn auch z . B . als Porträtmaler mit das Befte

geleiftet hat . Anfangs bewegte er fich mit Vorliebe in trüben Le-

benskreifen , fchilderte Spieler , übernächtige Gefellen , Zigeuner und

gab auch feinem Colorit einen dumpfen , durch die flarken Schatten

an das Schwere ftreifenden Ton . Allmählich öffnete lieh fein Blick

für die Sonnenfeiten des Lebens und liefs ihn namentlich in der

Kinderwelt einen unendlichen Reichthum von lieblichen und humo-

riftifchen Zügen entdecken , wobei auch feine Färbung einen hellen,
lichten Glanz empfing. In der letzten Zeit führte er uns öfter mit

epigrammatifcher Schärfe gezeichnete Charakterfiguren vor . Nie¬

mals jedoch zeigt er gewaltfame Sprünge oder giebt er fich einfeitig
einer Richtung hin . Auch die ernflen Scenen erhellt ein Strahl

liebenswürdigen Humors , deffelben Humors , welcher den im Aus¬

drucke und in der Zeichnung beinahe chargirten Geftalten die fati-

rifche Spitze abbricht . Vollends feine Kinderfiguren und Kinder¬

gruppen (das Gänfemädchen , Wie die Alten fungen , fo zwitfehern

die Jungen u . f. w .) find ffets frei von allem füßlichen Idealismus

und gewinnen gerade durch ihre vollendete Natürlichkeit unfere

Herzen . Nicht minder bewunderungswürdig erfcheint die Natür¬

lichkeit in den Bildern aus dem fchwäbifchen oder heffifchen Bau¬

ernleben . Man meint , er habe in feiner Taufe (No . 275 , 3), fei¬

ner goldenen Hochzeit , dem Leichenbegängniß , der Bauernbe-

rathung u . f. w . einfach wirkliche Scenen wiedergegeben , man

überfieht , wie forgfam jede Geftalt ausgewählt , wie bedächtig jede

Gruppe geordnet ift , fo trefflich verbirgt Knaus die kunftreiche

Kompofition , um uns den reinen Eindruck naiver Wahrheit zu

gönnen.
Wir brauchen wohl nicht zu forgen , daß unfere Genremalerei

die bisher eingefchlagenen erfolgreichen Bahnen verlaffen und un¬

geahnte Pfade einfchlagen werde . Schwieriger ift es dagegen , die

Ziele der idealiftifchen , einen großen Stil und monumentale Wir¬

kung anftrebenden Kunft klar zu überblicken . Der überlieferten

Weife fleht der vom Schickfal ähnlich wie fein Freund Genelli wenig

günftig behandelte Karl Rahl in Wien noch nahe . Lange fchwankte

er in feiner Richtung . Anfangs huldigte er den Venetianern , dann
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warf er üch auf die Porträtmalerei , ohne aber der Farbentechnik
vollkommen Herr zu werden und in feinen Bildniflen die unmittelbar
packende Lebenswahrheit zu erzielen . Als er endlich in reifen
Jahren an die ihm allein zufagenden monumentalen Aufgaben fchritt,
entzog ihm Mißgunft die Möglichkeit, diefelben auszuführen (Wiener
Arfenal) ; über anderen Entwürfen und Plänen ereilte ihn der Tod.
In der Kunft , aus einem Grundgedanken einen reichen gefchloffenen
Bildercyclus zu entwickeln , denfelben räumlich zu gliedern , und
poetifche Ideen lebensvoll zu gellalten, überragt er das ganze jüngereGefchlecht. Von feinem mächtigen , zuweilen fall wuchtigen For-
menfinn legt das Oelbild : das Mädchen aus der Fremde (No . 285 , 1)
Zeugniß ab ; wie tief er in den Geift der Antike eingedrungen ift,beweift fein Entwurf für den Vorhang des Wiener Opernhaufes
( No . 285, 2) . Ihm fchloffen lieh als Schüler : Ch . Griepenkerl , Ed.
Bitterlich (No . 284 , 5 ) und einzelne ungarifche Maler (M . Than) an.Noch fprunghafter , als es bei Rahl der Fall ift , erfcheint AnfelmFeuerbachs Entwickelung , womit auch fein unruhiger äußerer Le¬
bensgang zufammenhängt . In feinem erften bedeutenderen Ge¬
mälde „ der Tod des Pietro Aretino “ ( 18 5 3 ) folgte er vorwiegendden Spuren der fpäteren Venetianer . Die folgenden Werke zeigeneinen fchroffen Wechfel der künftlerifchen Anfchauungen . Seine
Phantafie ift erfüllt von fchönen Frauengeftalten , welche dem
Dichtergenius (Dante, Petrarca , Ariofto) huldigen . Sie fpielen eine
Doppelrolle , offenbaren uns fowohl die Ideale, welche den Dichter
begeifterten , wie den Kreis der Verehrerinnen , welche er durch
feine Poefie anlockte . Wir ftoßen auf Stimmungsbilder , in gefuchteinfachen Formen behandelt . Feuerbach verfuchte ficli feitdem aufden verfchiedenartigften Gebieten. Er malte religiöfe Bilder (Pietä ),vertiefte fich in die Kinderwelt (Ständchen ) , holte namentlich ausdem antiken Leben zahlreiche Motive , Heuerte bald auf dramatifche
Effekte los (Amazonenfchlacht), legte bald das Hauptgewicht "auf
die Wiedergabe mannigfacher Seelenftimmungen ( Gaftmahl des Plato)oder führte uns wie in der Medea , in der Iphigenia (No . 282 , 2) voneiner mächtigen Empfindung beherrfchte Charakterfiguren vor die
Augen . Ueberall offenbart fich die reiche Begabung und die energifcheNatur des Künftlers , welche das HÖchfte anftrebt und die Kraft
zur Bewältigung der fchwierigften Aufgaben in fich fühlt . Er hätteeinen durchgreifenden Erfolg erzielt, wäre es ihm vergönnt gewefen,ftets feine Gedanken ruhig ausreifen zu laffen und das Schwankende
und Unfichere in der Wahl der Mittel vollftändig zu überwinden.

Bereits in Feuerbach ’s Werken klingt vielfach ein fubjektivesElement an . Manche Züge in denfelben werden nur durch die
Perfönlichkeit des Künftlers verftändlich . Viel ftärker tritt dies fub-
jektive Element in den Schöpfungen mehrerer anderer Maler auf,
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welche gleichfalls idealen Zielen nachftreben , fich nicht mit der

Wiedergabe der gewöhnlichen Wirklichkeit begnügen , durch ihre

Geftalten ein tieferes Gedankenleben verfinnlichen wollen. Unfere

alten Idealillen hielten fich an allgemein verftändliche Gedanken,
welche auch außer ihnen in dem Herzen aller Gebildeten lebten,

und nahmen , um die Betrachter ihrer Werke zu orientiren , gern
die Vermittlung der Gefchichte und der Poefie in Anfpruch . Die

Gegenftände ihrer Darflellung waren gewöhnlich fchon früher be¬

kannt und in ihrer Bedeutung und Größe gewürdigt . Nur die Ver¬

klärung durch die künftlerifche Form trat neu hinzu . Anders ver¬

fahren einzelne jüngere Maler. Sie fetzen ihre fubjektiven Phanta-

fieen , Träume ihrer Seele , felblländig erfonnene Gedanken in Scene;

ihre Werke athmen den perfönlichften Charakter und müffen als

Enthüllungen der intimften , in Worte unfaßbaren Empfindungen
des fchaffenden Künftlers gelten . So verwandelt z . B. Gabriel Max

in München feine mufikalifchen Eindrücke und landfchaftlichen

Stimmungen in malerifche Geftalten. Ein junges Mädchen in einer

Frühlingslandfchaft bedeutet ihm das „Adagio“
, ein anderes an-

muthiges Mädchen unter Rofenbüfchen fitzend , während im Hinter¬

gründe ein Brautzug naht , verfinnlicht „das Frühlingsmärchen “.

Als reines Stimmungsbild muß auch die Klavierfpielerin (Winter¬

freuden ?) aufgefaßt werden (No . 381 , 5) . Oefter, wie in den Klofter-

bildern , erfcheint die Wirkung auf den Kontraft zwifchen der

Stimmung der Staffage und dem Charakter der landfchaftlichen

Umgebung berechnet . Senfitive weibliche Geftalten , deren Geift

dem überzarten Körper in jedem Augenblicke zu entfliehen droht,

ätherifch angehauchte Formen erfcheinen dem Klinftler befonders

fympathifch . Selbll wenn er den Inhalt der Darftellung aus der

Gefchichte holt (die chriftliche Märtyrerin , das blinde Mädchen in

den Katakomben ) , weiß er durch einen fubjektiven Zug der Scene

einen iiberrafchend neuen Reiz abzugewinnen . In anderer Art tritt

das fubjektive, träumerifche Element in den Bildern Arnold B 'öck-

lin’s auf. Urfprünglich als Landfchaftsmaler erzogen , aber auch

als folcher eifriger befliffen , den malerifchen Gefammteindruck der

Landfchaft fich einzuprägen , als die Einzelformen zu kopiren,

empfing Böcklin die reichften Anregungen in Rom , wo er mehrere

Jahre zubrachte . Später lebte er längere Zeit in München und in

feiner Vaterftadt Bafel ; feit 1876 hat er Florenz zur Heimat ge¬

wählt . Vorwiegend entlehnt er feine Schilderungen dem antiken

Leben , welches er aber mit ganz anderen Augen betrachtet als

die älteren Anhänger der klaffifchen Richtung . Nicht die Götter

des hohen Olymp, fondern die Fabelwefen, mit welchen die Phan-

tafie der Griechen die Erde und das Meer bevölkerte und welche

den Alten die lebendigen Urkräfte der Natur vorftellten , wie Pan , die
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Centauren (No . 283 , 5 ), Nereiden und Tritonen fmd feine Lieb¬
lingshelden . Der Künftler bewahrt folchen Gefchöpfen gegenübervollkommen freie Hand , vorausgefetzt daß er den Boden kräftigerSinnlichkeit nicht verläßt . Das phantaftifche Wefen erfcheint hier
vollkommen berechtigt . BÖcklin . befitzt beide Gaben , fowohl das
Vermögen , feinen Farben eine mächtige finnliche Glut einzuhau¬
chen , wie die Kraft zu kühnen phantaftifchen Erfindungen . Die
rielige Seefchlange (auf dem bekannten Bilde : die Meeresidylle ), mit
welcher das Meerweib wie mit einer Puppe fpielt , mag als Beifpielfür den phantaftifchen Zug in Böcklin ’s Natur dienen . Die Ver¬
körperung fubjektiver Gedanken und perfönlicher Träume ift keineneue Erfcheinung in der Kunftgefchichte , neu ift bei BÖcklin nurdie koloriftifche Behandlung insbefondere der menfchlichen Geftalt.Die letztere wird nicht einfach nach der Natur wiedergegeben , trittnicht felbftändig aus dem landfchaftlichen Hintergründe heraus,fondern muß fielt die Unterordnung unter die allgemeine land-fchaftliche Stimmung gefallen laßen und erleidet im Colorit bis
zur phantaftifchen Willkür alle Abänderungen , welche die erftere
verlangt . Freunde diefer Richtung haben den Grundfatz aufge-ftellt , daß Fernftehenden kein kritifches Urtheil über die Schöpfungendes rein fubjektiven Künftlergeiftes zuftehe . Man muß denGrundfatz billigen , da in der That nur ein vollftändiges Einlebenin die Stimmungen und Ideen des Malers ihr Wirken verftändlichmacht . Da es aber immer nur Wenigen gelingen wird , auf das
eigene individuelle Denken und Empfinden zu verzichten , fo dürftewohl der Einfluß jener Richtung nur auf intime Kreife eingefchränktbleiben . Jedenfalls hat lieh diefelbe bisher nur als eine Neben-
ftrömung in unferem Kunftleben behauptet . — Die Mehrzahl des
jüngeren Künftlergefchlechtes huldigt dem reinen Realismus , undfelbft wenn auf die Coloritwirkung , wie natürlich , das Hauptgewichtgelegt wird , erfcheint nicht die aus der Eigenart der Künftler-
phantafie entfpringende Gefammtftimmung , fondern die täufchendeWahrheit jeder Einzelheit , auch der geringfügigften , auf dem Bildeals Hauptziel . Bahnbrechend wirkte durch Beifpiel und Lehre vorallen anderen Karl Piloty in München . Die Erfolge der belgifchenMaler hatten offenbar auf Piloty großen Eindruck geübt und zur
Nachahmung ihrer Weife angefpornt . Doch hält er fich von den
melodramatifchen Tönen ferner ; er fchiebt überhaupt feine Perfön-lichkeit in den Hintergrund und begnügt fich mit einer forgfältig
genauen , tadellos treuen Wiedergabe der Wirklichkeit . Als Gegen¬stand der Darftellung wählt er gern große gefchichtliche Akte,wie den Tod Cäfars, den Triumph des Germanicus , oder folgt An¬
regungen , welche die dramatifche Poefie bietet (No . 281 , 1 ) . DieGefahr lag nahe , daß an die Stelle naiv lebendiger Schilderung
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eine künftlich zurecht gelegte Modellmalerei trat , das Werk , ftatt
einheitlich gefchloffen zu erfcheinen , in eine Reihe mehr oder
weniger gelungener Einzelheiten lieh auflöfte , das Nebenfächliche
zu anfpruchsvoller Geltung gelangte . Doch werden diefe Mängel
von dem jüngeren Künftlergefchlechte leicht überfehen , welches in
Piloty ’s Schule nur die fo lange fchmerzlich vermifste tüchtige
elementare Farbentechnik zu erlernen wünfehte und in der That
auch erlernte . Eine überaus große Zahl von Malern dankt Piloty
ihre künftlerifche Erziehung , ohne daß ihre Selbftändigkeit in Bezug
auf Auffaffung und poetifche Empfindung geftört worden wäre, da
Piloty ’s Schule auf die Richtung der Phantafie nur geringen Ein¬
fluß übte . Durch Piloty gelangten die ehemals arg verpönten rea-
liftifchen Grundfätze in München zu entfehiedener Herrfchaft. Die
in den Zielen und Mitteln meiftens fchwankende Gattung der hifto-
rifchen Genremalerei gewann durch die realiftifche Behandlung ein
frifcheres Wefen und fand wieder reicheren Beifall . Als Haupt¬
vertreter diefes Faches in München gilt u . a . Wilhelm Lindenfchmit
(No . 281 , 2) . Aber auch außerhalb Münchens bürgerte lieh der
Realismus überall ein . Noch vor Piloty hatte Julius Schräder fleh
demfelben zugewendet und ihn in einer Reihe von hiftorifchen
Schilderungen und Charakterfiguren (No . 276 , 4) einzuführen ver¬
flicht . Selbft der Kreis der religiöfen Malerei blieb von demfelben
nicht unberührt . Das Problem , die Helden des chrifllichen Glau¬
bens , Jahrhunderte lang die dankbarfte Aufgabe der Malerei , zu
verherrlichen und dabei den jetzt herrfchenden Anfchauungen ge¬
recht zu werden , die alten geradezu geheiligten Typen aufzugeben,
andere nicht minder würdige Charakterformen an ihre Stelle zu
fetzen, befchäftigte zahlreiche Künfller und reizte zu den verfchie-
denartigften Löfungen . Nachdem fchon früher Ad . Menzel, Guftav
Richter u . a . verflicht hatten , der Schilderung einzelner Ereigniffe
aus dem Leben Chrifti neue Seiten abzugewinnen , entfaltete in der
jüngften Zeit Eduard v . Gebhard eine große Energie , durch Ein¬
flechtung realiftifcher Züge das religiöfe Stoffgebiet künftlerifch zu
beleben . Er überträgt in feinem Abendmahle (No . 283 , 6) , feiner
Kreuzabnahme u . a . Bildern die Handlung auf altdeutfchen Boden.
Die größte Schwierigkeit liegt bei allen diefen Beftrebungen darin,
den naiven Ton zu treffen oder demfelben fich auch nur zu
nähern , den Glauben im Betrachter zu wecken , daß , wenn einmal
die alte ideale Auffaffung befeitigt wird , die Verpflanzung der Scene
gerade in diefes und kein anderes fpätere Jahrhundert der hifto¬
rifchen Wahrheit am beften entfpreche.

Eine ungleich erfolgreichere Wandlung durch fchärfere Natur¬
beobachtung und intenfive Koloritftudien hat im Laufe der letzten
Jahrzehnte das Porträtfach erfahren . Daß diefe Wandlung zum
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Heile der Porträtkunft ausfiel, zeigt der Vergleich mit den älteren
berühmten Meiftern wie z . B. mit Jof. Stieler in München oder
wohl gar mit dem in vornehmen Kreifen ehemals fo beliebten,
unendlich flachen und geiftlofen F . X. Winterhalter. Da athmen
doch die Frauenbildniffe Guftav Richters, welcher auch durch
feine Schilderungen weiblicher Racenfchönheit (No . 276 , 6) grofses
Auffehen erregt hat , ein viel reicheres Leben . Noch fchärfer als
im Frauenporträte unterfcheidet fich die moderne Auffaffung von
der älteren Weife in der Wiedergabe männlicher Züge . Durch keine
Rückficht auf Eleganz und feine Anmuth zurückgehalten , fuchen
die Maler die individuelle Charakteriftik fo weit als möglich zu
führen . Die Mittel , diefes Ziel zu erreichen , find mannigfachfter
Art . Fran 4 Lenbach in München, durch das Studium alter Meifter
angeregt , lucht durch eine für jeden Kopf befonders ausgewählte
Farbenftimmung den Kern der Perfönlichkeit zu treffen und gab
feinen Porträten befonders in früherer Zeit einen bald an diefen,
bald an jenen alten Meifter erinnernden Ton (No . 281 , 4) . Andere
Maler wirken durch die fchärffte Beftimmtheit der Formen und
die erhöhte , auch in der momentanen Bewegung der Geftalt fich
ausfprechende Lebendigkeit des Ausdruckes . Zu den bekannteften
Porträtmalern gehören FI. Leibi in München , Leon Pohle in Dres¬
den , G. Graf , Karl Biermann in Berlin . Auch Karl Guffow in
Berlin trat in der letzten Zeit im Porträtfach erfolgreich auf, nach¬
dem er früher in lebensgroßen , mit nüchterner Virtuofität ge¬
malten Figuren und Gruppen aus den trivialften Volkskreifen fich
mit Vorliebe bewegt hatte.

Die politifchen Ereigniffe brachten , wie fie der Porträtkunft
wirkfamen Vorfchub leifteten , auch die Schlachtenmalerei in die
Höhe . Früher hatte diefer Zweig in München die reichfte Pflege
genoffen. Der alte Albrecht Adam ( 1786— 1862 ) und deffen Söhne
Fran% und Eugen Adam, dann der auch durch feine Jagdbilder
(No . 282 , 1) bekannte Peter Hefs haben durch ihre Kriegsfchilde-
rungen reichen Ruhm erworben . In Berlin war auffallender Weife
das Schlachtenbild gegen die Schilderungen militärifcher Paraden in
den Hintergrund getreten . Mit vollkommener , freilich auch trockener
Wahrheit HeWte Fr an^ Krüger ( 1797 — i857 ) folche militärifche Prunk-
fcenen dar , bemüht , durch zahlreiche , genau gezeichnete Porträte
einiges Leben in den langweiligen Vorgang zu bringen . Freier konnte
er fich in feinen Reiterporträten und Pferdebildern bewegen, welche
durch die fpäteren Leiftungen K . Steffeck ’s (No . 278 , 2) keines¬
wegs in den Schatten geftellt wurden . Gegenwärtig findet felbft-
verftändlich in Berlin das Schlachtengemälde eine reiche Vertretung.
Namentlich Georg Bleibtreu (No . 278 , 3 ) hat die glänzendften
Thaten unferes Heeres mit genauefter Kenntniß des Terrains und
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mit Porträttreue gefchildert ; mehrere Diiffeldorfer Künftler , wie K.
Hunten und Wilhelm Camphaufen (No . 275 , 2) , haben fich ihm mit
Erfolg angefchloffen. Auch dem zuerft durch feine Illuftrationen zu
Scheffel ’s Dichtungen bekannt gewordenen Anton von Werner führte
der letzte Krieg reichen Stoff zu , welchen er in Heldenporträten
(No . 278 , i ) , in Darftellungen von Staatsaktionen und allegorifch-
hiftorifchen Bildern wirkfam verarbeitete.

Man kann gegenwärtig nicht mehr von gefchloffenen Schulen
im alten Sinne des Wortes reden . Dazu, ift die Wanderluft der
einzelnen Künftler zu groß , die Summe der wechfelnden Einflüffe
zu reich und vor allem der individuelle Sinn zu ftark ausgebildet.
Am eheften dürfte im Laufe der Jahre , eine größere Stetigkeit der
künfllerifchen Erziehung vorausgefetzt , der Berliner Künftlerkreis
zu einer engeren Gemeinfchaft fich entwickeln. Hier ift ein fefter
gefellfchaftlicher Boden . Die häufige Verwendung der Kunft im
Dienfte des Staates drängt die Macht des Kunftmarktes zurück und
hält die Achtung für die monumentale Kunft aufrecht . Endlich
befteht hier ein lebendiges , durch die unaufhörlich wachfende Be¬
deutung der Öffentlichen Mufeen unterftütztes Intereffe für die
Werke der alten Kunft, welches gleichfalls dazu beiträgt , der allzu
ungeftümen Neuerungsfucht zu fteuern.

Mannigfache gemeinfame Züge, durch die eigenartige Natur des
Volksftammes bedingt , weift auch die Wiener Malergruppe auf.
Bis zum Zufammenbruche der alten Staatsordnung 1848 bewegte
fich die Wiener Malerei in ftreng lokalen Anfchauungen . Nur dem
Einheimifchen war der zahme Patriotismus , der fich in den Werken
des fleißigen Peter Krafft (No . 284 , 1) kund gab , verftändlich,
volle Anziehungskraft übte die ältere Genremalerei doch zunächft nur
auf die eingeborenen Wiener , welchen auch im Leben und auf der
Bühne der harmlofe Humor und die leichte Rührung am heften
gefiel . Selbft Maler, deren Stoffgebiet die Volksfitte gar nicht be¬
rührte , arbeiteten faft ausfchließlich für ein öfterreichifches Publikum.
So konnte es gefchehen , daß z . B . Fr . Gauermann (No . 284 , 4),
welcher doch neben Fr . Volt^ in München (No . 283 , 3) und
R . Koller in Zürich zu den gefchätzteften Thiermalern gehörte,
außerhalb der Heimat kaum bekannt wurde . Das hat fich alles in
den letzten drei Jahrzehnten gründlich geändert . Der Verkehr
mit Deutfchland , die Beziehungen zur franzöfifchen Kunft find in
ftetigem Wachsthum begriffen , und Wien befitzt gegenwärtig eine
Künftlerfchaft , welche eine rege Thätigkeit in den mannigfachften
Richtungen entfaltet und glänzender Erfolge fich rühmen darf.
Noch vollftändig zur alten Schule neigt Ed . Engerth (No . 285 , 3),
während z . B . Hugo Charlemont (No . 285 , 6) unter entfchiedenem
franzöfifchen Einflüffe fteht . H . v . Angelt, ivelcher fich früher auch
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im Genrefach . verbuchte (No . 287 , 3 ) , hat fich zu einem in den
vornehmen Kreifen beliebten Porträtmaler emporgefchwungen.
Aug . Pettenhofen bewährt feine größte Meifterfchaft in der Schilde¬
rung des ungarifchen Pusztalebens (No . 287 , 1) ; als Landschafts¬
maler haben u . v . a . Ed . Lichtenfels, R . Rufs (No . 286 , 3 ) fich Ruf
verfchafft ; die Wirkfamkeit feines Vaters Frit % l’Allemand als
Schlachten - und Thiermaler fetzt fein Sohn Sigismund l’Allemand
(No . 286 , 1) erfolgreich fort . Den weiteften Ruhm befitzt Hans
Makart. Der Schule Piloty ’s dankt er die elementare technifche
Ausbildung , die Richtung feiner Kunft aber wurde vorwiegend
durch die befonderen Wiener Kulturzuftände beftimmt. Nur in
Wien konnte fich Makarts malerifche Anlage fo üppig entfalten,
nur hier fand er die Anregungen für, feine auf die Verherrlichung
eines glänzend finnlichen Lebens gerichtete Phantafie . Makart ver¬
körpert die Ideale , welchen die nach dem Niedergange der alten
Ariftokratie tonangebenden Wiener Kreife huldigen , in meifterhafter
Weife. In feinen früheften Werken (fieben Todfünden ) herrfchte
der dekorative Charakter vor. Er opferte dem reichen Farben-
fchimmer nicht nur die Wahrheit , fondern auch die Deutlichkeit
der Geftalten . Später (Katharina Cornaro , Kleopatra [No . 282 , 5 ] ,
Einzug Karls V . in Antwerpen) gewährte er der richtigen Zeichnung
und klaren Kompofition ein größeres Recht , doch liebt er noch
immer die letztere fo weit als möglich auf einer Linie zu halten,
um den Schwierigkeiten der Vertiefung des Raumes und der Luft-
perfpektive zu entgehen . Der finnliche Zug in Makarts Kunftweife
entbehrt der naturfrifchen Naivetät. Die nackten Frauen , welche
feine Bilder fo reizend geftalten , fcheinen fich zu einem eleganten
Maskenfefte verfammelt zu haben , wobei freilich nicht die Ver¬
hüllung , fondern die Enthüllung die Maske abgiebt ; fie fühlen fich
nicht eins mit der Situation , find nicht ganz bei der Sache, fondern
haben nur tür einige Augenblicke ihre fchönen Glieder dem Künftler
zur malerifchen Verwendung geliehen. — Nur durch die Geburt
(in Graz ) gehört Ludwig Paffini dem Öfterreichifchen Künftler-
kreife an. Wie er mit Vorliebe in Venedig feine Werkftätte auf-
fchlägt, io fchöpft er auch fall: ausfchließlich aus dem italienifchen
Volksleben die Motive für feine Aquarellbilder , welche ebenfo fehr
durch die vollendete Beherrfchung der fchwierigen Farbentechnik,
wie durch die Wahrheit der Auffalfung und die feine Ausmalung
der charakteriftifchen Volkstypen entzücken . Noch äußerlicher
Hellen fich zur Wiener Kunftfchule die flavifchen und magyarifchen
Maler Oefterreichs . Befonders die erfteren huldigen auch in der
Wahl ihrer Gegenftände ihrer Nationalität und gehen ausfchließlich,
ohne die Phantafie fonderlich anzuftrengen , wie es der Mangel der
klaffifchen Tradition begreiflich macht , brillanten Koloritwirkungen
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nach . Johann Matejko in Krakau (No . 288 , 4) liefert dafür das
belle Beifpiel . Während früher deutfche Kunflfchülen regelmäßig
aufgefucht wurden , ift feit einiger Zeit Paris das Ziel diefer Künftler
und die franzöfifche Malweife ihr Ideal geworden . Hier haben
Jaroslav Cqermak ( i83i — 1878) , der Magyare Michael Munkdĉ y
(No . 287 , 4) , der Ruffifch-Pole H . Siemiradsky (No . 288 , 3) reiche

Erfolge errungen,

4 . Die Kunstzustände in England und Amerika.

Von Hogarth bis zu dem humoriftifchen Zeichner des Punch
John Leech ( 1817— 1864 I , von dem in England eingebürgerten
Schweizer Heinrich Fiiffli (No . 263 , 1) , delfen Bilder in der be¬

rühmten Shakefpeare-Gallerie Boydell ’s den Beinamen des Künfllers

„ der englifche Michelangelo “ gewiß nicht vermuthen laffen, bis zu
Millais und Rolletti ift ein weiter Weg . Für einen Fremden hält

es überaus fchwer, fich auf demfelben zurecht zu finden und nament¬
lich , daß er der gerade , der richtige und nothwendige Weg war, zu

begreifen . Was die Engländer mit befonderer Wärme an ihrer
Kunft preifen , den vorzüglichen nationalen Charakter , hindert das

rafche Verftändniß bei dem kontinentalen Menfchen. Die englifchen
Kunftwerke wollen mit englifchen Augen angefehen werden . Nicht,
als ob fich die englifchen Künftler gewaltfam gegen den Einfluß
der europäifchen Kunftwelt abgefperrt hätten . Abgefehen von den
zahlreichen Kunftjüngern , welche noch immer an deutfchen Aka¬
demien und in Parifer Ateliers ftudiren , haben fich z . B . einer
der berühmteften neueren Bildhauer Englands , John Gibfon (No.
298 , 6), welcher fich dem römifchen Künftlerkreife eng angefchloffen
hatte , oder der langjährige Präfident der Londoner Akademie, Charles
Eastlake (No . 265 , 1) , den zu ihrer Zeit herrfchenden europäifchen
Kunftweifen vollkommen unterworfen . Doch find das immer fremde

Blutstropfen im englifchen Kunftkörper. Die Künftlererziehung,
der Widerftand , auf welchen mythologifche Darftellungen und Schilde¬

rungen des Nackten im Volksglauben und in der Volksfitte fließen,
der Mangel einer feilen Tradition und einer älteren monumentalen
Kunft machten es dem klaffifchen Stile unmöglich , fich in England
einzubürgern . Verfuche in diefer Richtung , wie fie z . B . Benj . Weß
angeftellt hatte , fcheiterten . Frei von allen hohen Vorbildern , un¬
beirrt durch Theorieen und Syfteme , entwickelte die moderne

englifche Malerei ihren eigenthümlichen Charakter in feinen Harken
wie in feinen fchwachen Seiten . Die letzteren liegen , wie es fcheint,

vorwiegend in der fchrankenlofen Herrfchaft des individuellen
Formenfinnes und , was den Inhalt betrifft, in der Scheu , über das

Konventionelle hinauszugehen , den Betrachter aus dem alltäglichen
Empfindungskreife zu reißen.
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Die Landfchaftsmalerei kam in England in unferem Jahrhunderte
zuerft zu einer bedeutenden felbftändigen Blüthe und darf fich
rühmen , der Landfchaftsmalerei des Kontinents vielfach die Pfade
gewiefen zu haben . Nachdem John Crome ( 1769 — 1821 ) den An¬
fang gemacht , felbft ganz einfachen Naturmotiven durch eine liebevoll
wahre Auffaffung und harmonifche Färbung einen tiefen Reiz ab¬
zugewinnen , drang John Conßable mit dem ehrlichen , ungefchminkten
Naturalismus fiegreich durch. Er ift in feinen Bildern zu reich.
Seine begeifterte Liebe zur Natur läßt ihn mit der Einzelfchilderung
kein Ende finden . Vom äußerften Vordergründe bis in den weiteften
Hintergrund entdeckt er fo viel des InterelTanten , was er nothwendig
wiedergeben muß , daß darüber nicht feiten die Einheit verloren
geht . Wie lebendig weiß er aber auch jede Einzelheit aufzufaffen,
wie vortrefflich verlieht er fich namentlich auch auf das Wolken-
fpiel und die Luftftimmung (No . . 263 , 2) . Einen längeren Umweg,
ehe er das Ziel eines virtuofen Koloriften erreicht, machte William
Turner, der berühmtefte Landfchaftsmaler in England . Lange Zeit
war Claude Lorrain fein Müller gewefen . Mit breitem Pinfel malte
er idyllifche Landfchaften oder Strandbilder und legte bei aller Tiefe
des Tones und reichen Färbung doch auch auf die mächtigen , klar
gezeichneten Formen den Nachdruck . Später hatte er nur für die
Beleuchtung ein offenes Auge (No . 264 , 2) und fuchte durch phan-
tallifche Farbeneffekte , durch die Einhüllung der Landfchaft in
einen einzigen , wenn auch mannigfach abgeftuften Ton , z . B . Gelb,
Blau, durch Auflöfung aller Formen in ein farbiges Nebelmeer den
Betrachter zu verblüffen.

So abgefchloffen die englifche Malerei im allgemeinen auftritt,
fo befitzt lie dennoch außer Conftable noch einen Meiller , deffen
Einfluß weit über die Grenzen Englands reichte , den man geradezu
als einen europäifchen Künlller bezeichnen kann . Das ift der ältelle
und zugleich bedeutendlte Genremaler , welchen England bis jetzt
aufzuweifen hat , David Wilkie. In Schottland geboren und zuerfl
in der Edinburger Akademie unterrichtet , brach fich Wilkie für
einen Autodidacten , der er doch eigentlich war , merkwürdig früh
Bahn . Sein Ruhm datirt vom Jahre 1806 , wo er in London feine
„ Dorfpolitiker “ ausflellte . Ununterbrochen folgte feitdem einTriumph
dem anderen bis zum Jahre 1825 . Die letzte Zeit feines Lebens
war Wilkie leider nicht bloß körperlich gebrochen , fondern auch
geiflig erfchöpft. Wilkie ’s Gemälde gelangten äußerft feiten auf das
Feftland , dagegen find Nachbildungen durch den Kupferftich, ähn¬
lich wie es den Werken des bekannten Thiermalers Edwin Landfeer
(No . 263 , 5) erging , in den weiteften Kreifen verbreitet . So lernten
wir feine Kompofitionen bewundern und vielfach auch nachahmen.
Wilkie ift kein Farbenvirtuofe , er räumt dem Kolorit keine be-
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fonders hervorragende Wirkungskraft ein . Den Hauptnachdruck
legt er auf die natürliche Lebendigkeit der Schilderung , die naive

Wahrheit des Ausdruckes . Ein leifer Anflug von Humor, die lichte,
freundliche Färbung helfen wefentlich mit, den Eindruck der liebe¬

vollen Verherrlichung des englifchen Volkslebens zu erhöhen . Gleich¬

viel ob uns Wilkie einfache Familienfcenen vorführt (No . 263 , 3)
oder in breiteren Zügen von den Gebräuchen , Vergnügungen des

Volkes erzählt , wie im Zinstage (No . 263 , 4) , im Blindekuhfpiel,
in der Dorfkirmeß u . f . w . , immer lagert ein naturfrifcher poetifcher
Hauch über den Bildern . Die Perfönlichkeit des Künftlers drängt
lieh nirgends vor , aber jede Geftalt, jeder Kopf offenbart die feine,
in die Tiefe dringende Empfindung des Meifters.

Die Genremalerei hat feit Wilkie ’s epochemachendem Vorgänge
eine unendlich reiche Vertretung (Mulready u . a .) gefunden . Zu¬

weilen werden aus dem italienifchen Volksleben oder aus der Antike

die Motive geholt , vorwiegend beharren aber die Maler auf dem

heimifchen Boden . Eine Zeit lang borgten viele Künftler die Gegen-
ftände der Darftellung von den Dichtern , z . B . William Powell Früh

(No . 264 , 4) in feinen älteren Werken , oder der mit dem älteren

Thier - und Landfchaftsmaler James Ward gleichnamige Edward

Matthew Ward ( 1816— 1879 ) , deffen Bild : Doctor Johnfon lieft

das Manufcript des Vicar of Wakefield (No . 264 , 1) , bei feiner Aus-

ftellung 1843 großes Auffehen erregte . Natürlich lockte auch der

Orient die Phantafie an , ebenfo wie das fogenannte hiftorifche

Genre , die Koftümmalerei zahlreiche Vertreter fand (John Gilbert,

Calderon, Orchardjon u. a .) . Eine genaue Zeichnung , die Vorliebe

auf der einen Seite für fcharf gefchnittene , bis an das Sonderbare

anftreifende Charaktere, auf der anderen Seite für zarte, noch nicht

erfchloffene Naturen , wie z . B . jugendliche Mädchengeftalten , das

belfere Verftändniß für fülle Stimmungen als für laute dramatifche

Aktionen werden am häufigften bei englifchen Malern bemerkt und

zeigen fich z . B . in den Werken G. D . Leslie ’s, G . H . Boughton
's

(No . 266 , 3 ) u . a. Man erkennt überall die nationale Auffaffung,
entdeckt aber zugleich das feine Verftändniß für das ächt und all¬

gemein Menfchliche in Stimmungen und Empfindungen . Stärker

und ausfchließlicher herrfcht das eigenthümlich nationale Element

in der Farbengebung der meiden Künftler. Offenbar wird diefelbe

durch die Eindrücke der landfchaftlichen Umgebung und die da¬

durch bedingte Organifation des Auges beftimmt . Hervorgehoben
muß vor allem die erftaunliche Virtuofität in der Aquarellmalerei
werden . Sie wetteifert, was die Tiefe und Sättigung der Töne be¬

trifft, mit der Oelmalerei , wird auch von vielen Oelmalern wie z . B.

H . L . Marks (No . 266 , 4), Herkomer u . a . , mit dem größten Er¬

folge betrieben . Für die Farbenftimmung erfcheinen nicht feiten
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andere Grundfätze als in den übrigen Schulen Europas maßgebend;
wir glauben auf die Extreme eines hellbunten Kolorits und einer

. unbeftimmten nebelhaften Färbung hier häufiger zu ftoßen . Von
der Abfonderlichkeit der englifchen Malweife und der Seltfamkeit
der englifchen Phantafierichtung überzeugten wir uns am deutlich-
lten , als am Ende der vierziger. Jahre , literarifch durch den be¬
rühmten Kunftkenner Ruskin vertheidigt, die Präraphaeliten auf¬
kamen , welche in der fogenannten „ Intensity -school“ fich bis auf
unfere Tage fortfetzen . Aus einem zum Theile berechtigten Wider-
ftande gegen das Konventionelle , Akademifche hervorgegangen , ver¬
dammt die Sekte der Präraphaeliten auch alle Errungenfchaftender fpäteren Kunftentwickelung. Sie hielt die Unvollkommenheit
der älteften Maler (daher der Name) für naive Poefie und belegtedie wohldurchdachte Kompofition, die forgfam gewählte Gruppirung,die Luftperfpektive mit dem ftärkften Banne . Die Präraphaeliten,
Verehrer der reinen Natur , fehen diefelbe bald mit den Augen
eines Kindes , bald mit den Augen eines überfättigten Greifes an.
Sie zählen die feinften Blättchen einer Pflanze , die einzelnen Ziegel
einer Mauer, fie entwerfen aber von den menfchlichen Geftalten
oft nur eine matte Silhouette und laßen fie wie in einem Aether
verfchwimmen oder verleihen ihr eine übertriebene Schärfe und
Härte des Ausdruckes . Der begabtefte Präraphaelite war John Everett
Millais (No . 266 ,

• 2) , welcher aber im Laufe feiner Entwickelungdie Malweife wirkfam änderte und in feinen Porträten und Porträt¬
gruppen wieder der älteren natürlichen Auffaffung huldigte . Zu
der Intensity -school gehören ferner E . Burne Jones, Holman Hunt,
Gabriel Roffetti u . a. Ob diefe Schule, welche auch einem eigen-thümlichen religiöfen Myfticismus zuneigt , fich noch ferner Bahn
brechen wird , ift vorläufig ebenfo ungewiß wie der Erfolg der
wiederholten Verfuche, die Malerei hohen Stiles in England einzu¬
bürgern . Haydon , Etty, der wunderliche Martin find vor einem
Menfchenalter gefcheitert. Gegenwärtig bemüht fich außer dem
wenig bedeutenden E . Armitage (No . 266 , 1 ) u . a. namentlich der
reichgebildete vielfeitige Frederic Leighton (No . 266 , 5), die eng-lifche Malerei mit der allgemeinen europäifchen Kunftbildung engerzu verknüpfen und den Cultus der Antike in ihre Kreife einzu¬
führen . Zunächft fleht noch immer neben der Genremalerei das
Fach der Porträt - und insbefondere der Landfchaftsmalerei im Vor¬
dergründe.

Bis vor Kurzem wußten wir von Amerika nur , daß ein
fchwunghafter Handel mit Kunftwerken nicht immer der bellen Art
dorthin von Europa aus betrieben werde, daß amerikanifche Bild¬
hauer in römifchen Werkftätten ihre Ausbildung fanden, amerika¬
nifche Maler fich in deutfchen Akademien und Parifer Ateliers zu-
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weilen als Schüler einftellten und mehrere europäifche Künftler, wie
der Düffeldorfer Emmanuel Leut^e ( 1816 — 1868 ) , A . Bierfladt,
Hendrick de Haas (No . 266 , 7 ) u . a . , ihr Glück in Amerika luchten.
Seit den letzten Jahrzehnten hören wir aber auch , von felbftändigen
amerikanifchen Kunftbeftrebungen . In der Genremalerei erfcheinen
die Spuren europäifcher Einflüffe noch nicht verwifcht. Den Wer¬
ken Eaflman Johnfon's (No . 265 , 3), Shirlaw 's u . a . fleht man
die deutfche Schule deutlich an . Von den franzofifchen Malern
übte Millet , wie es fcheint, große Anziehungskraft auf amerikanifche
Künftler , wie z . B . auf W. Morris Hunt (No . 266, 6) . In der
Landfchaftsmalerei dagegen, welche in Thomas Cole ihren erften
Begründer verehrt , tritt allerdings eine felbftändige Tendenz offenbar
zu Tage . Zwar find auch hier zuweilen , wie in Jasper Francis
Cropfey 's Herbftlandfchaften (No . 265 , 4) , Einwirkungen der eng-
lifchen Schulen nachweisbar . Dagegen tragen die tropifchen Schil¬
derungen des Frederick Edwin Church, die amerikanifchen Scene-
rieen des Sanford Gifford{ f 1880 ), John Briflol u . a . in Aufhaltung und
Formenfprache ein eigenthümliches Gepräge an lieh . Die öffent¬
liche Meinung in Amerika blickt hoffnungsvoll in die Zukunft und
glaubt in nicht zu langer Frifl der überdieß alternden europäifchen
Kunft ebenbürtige Leiftungen entgegenftellen zu können.

Die Fülle und den Reichthum des gegenwärtigen Kunftlebens
zu beweifen , thut nicht Noth ; denn Niemand zweifelt daran . Er-
fprießlicher dürfte es fein , die Augen nicht zu verfchließen vor den
Gefahren , welche lieh dem ferneren Auffchwung unferer Kunft
hemmend in den Weg ffellen . Das Schickfal der Hausmufik, welche
einem erbärmlichen Flalbvirtuofenthum weichen mußte , macht uns
für die Zukunft unferer Hauskunft beforgt . Die ausfchließliche
Betonung der technifchen Meifterfchaft und des formalen Effektes
würde die Kunft aus dem Volksleben verdrängen und den genuß-
füchtigen Liebhabern ausliefern . Von mancher Seite wird als die allein
mögliche , allein würdige Aufgabe der Kunft die Schilderung der
Natur und des Menfchen in feinem natürlichen Verhalten behauptet.
Einzelne Richtungen in unferem Kulturleben fördern diele Anficht.
Auch das giebt zu denken . Wo Götter fehlen , ftellen fich rafch
Geifter und Gefpenfter ein . Wer an Ideale in der Kunft nicht glaubt,
rettet fich fchwer vor der bloßen Manier. Das dekorative Element
macht fich in unferer Kunft immer mehr geltend . Es foll aber
nicht der Glanz und der lockende Farbenfehein eines Produktes
der Kunftinduftrie den Stil des Kunftwerkes beftimmen , die Kunft
vielmehr dem Kunfthandwerke die Regeln diktiren . Endlich wird

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen . Suppl . I . I I
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ein immer weiteres Sicherfchließen gegen fremde Kunftweifen als Ziel¬
punkt vielfach empfohlen . Hier ift gleichfalls, bei aller Anerkennungdeffen , was wir den Wechfelbeziehungen mit andern Völkern ver¬danken, ein feiles Maßhalten rathfam . Würde es einmal zu einerunterfchiedslofen europäifchen Kunll kommen , fo wäre es , geradefo wie wenn eine einzige gemeinfame europäifche Sprache zur Herr-fchaft gelangte , mit unferer lebendigen Kultur zu Ende.

l >ruck Ton Hundertstund £, Pries in Leipzig.
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